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Sie PMeitWllg i» Sttlill.
Berlin, 24. September.

Der Parterausschuh und die Reichstagsfraktion traten am
^ tag vormittag im Reichstagsgebäude zusammen: Der Vor-
« de Ebert wies bei der Eröffnung der Sitzung auf die
Unordentlich schwerwiegende Bedeutung der zu pflegenden Er¬
rungen und der zu fassenden Beschlüsse hin.

Ueber die politische Situation berichtete Genoffe
heidemann . Er bezeichnete als das einzige Erfreuliche in der
Wicklung der letzten Zeit den vollständigen Zusammenbruch deS
chschnäuzigen Alldcutschtums . Wenn die Regierung Vertrauen
ch außen gewinnen will , mutz sie es zunächst nach innen ge-
imen ; hier sieht es aber sehr schlecht aus . Ich weise nur hin
jj die Handhabung des Belagerungszustandsgesetzes und der
psur und auf die Art und Weise , wie die Regierung bei der
chlrechtskomödie zngesehen hat , ohne zur Auflösung zu schrei-

Die Beschwerden darüber, dah in der Verwaltung andere
nflüsse maßgebend sind als die Zivilregierung, tvollen nicht

ijtummen. So ist ein
Erlaß des Kriegsministers

pngen , wonach Versammlungen verboten werden sollen, in
für eine Verständigung auf Grundlage der Friedensreso-

ra des Reichstags Propaganda gemacht wird. Wir haben beim
Wkanzler hiergegen energisch protestiert. Die Regierung ist

inüber diesen Einflüssen viel zu schwach gewesen , sie hat alles
fiche zugesagt , aber nicht die Kraft ausbringen können , um
mchzusetzen. Man ist sich in der Reichslagsmehrheit ziemlich
darüber, datz ein solcher Zustand die Erreichung des Frie -
erschwert. Scheidemann gab dann vertrauliche Auskünfte

die Verhandlungen der letzten Zeit und sprach sich u. a. da-
iis, datz die Nationalliberalen nur dann in die
iagsmehrhett zugelassen iverden können , wenn sie sich rest -

den Boden stellen, den die Mehrheit der Friedensresolution
richtigen hält. Wie sollen wir uns nun

zu einer neuen Regierung
Datz wir der fetzigen Regierung kein Vertrauen

ienbringen . haben wir durch Ablehnung des Etats bewiesen ,
unsere Beteiligung an der Regierung in Frage kommen ,
-eint uns die Aufhebung des Artikels 9 der Reichsverfas -
vonach niemand gleichzettig Mitglied des Reichstages und

Bundesrais sein könne, als eine der unumgänglichsten Vor-
ichungen . Im übrigen glauben wir, datz Mitglieder unserer
:ei in dieser ernsten und schweren Zeit wohl in eine Regie¬
eintreten könnten, die den Frieden herbeiführen könnte oder ,
dieser nicht zu haben ist, die nationale Verteidigung organi-
mutz , natürlich unter ganz bestimmten Bedingungen. Im

eich zu der jetzigen Situation war all unsere Arbeit vor
Kriege geringfügig. Ob eine parlamentarisch zusammenge-
Regierung den Frieden herbeiführen kann, wissen wir nicht,

einer solchen Regierung könnten wir natürlich ganz anders
iten , als wenn wir nur draußen ständen und kritisierten. Auf
anderen Seite würden wir eine furchtbare Verant -

rtung zu übernehmen haben . Wer in einer Situation , wie
jetzigen, dürfen wir uns der Verantwortung nicht entziehen ,

auch nur die Spur von Wahrscheinlichkeit da ist, datz wir
Morden ein Ende bereiten könnten . Ob eine solche Spur

Wahrscheinlichkeit vorliegt, das würde ich glatt bejahen , wenn
Sozialisten des feindlichen Auslandes diesebe' « achten wie wir . Aber davon bin ich leider nach all un-

Erlebnissen nicht überzeugt. Auf unsere Friedensinterpel -
m von 1915 hin taten die Sozialisten der Ententeländer nichts ,
Friedensangebot von 1916 und die Friedensresolution von
, wurde mit Hohn und Spott aufgenömmen und auch noch
a die Burian -Note. Wir wissen allerdings zu wenig von

französischen und englischen Genossen , aber nach alledem , was
bisher von ihnen erlebt haben, ist unsere Hoffnung sehr mä-

Wir müssen also immer, in her Hoffnung, datz die Sozia-
si. dort doch etwas anderes tun , damit rechnen , datz wir uns
jtändig auf unseren eigenen Boden stellen und die Verantwor-

doll übernehmen muffen. Uebrigens waren wir immer
, . wenn unsere mililärische Situation hm glänzendsten war,

^ deftigster Opposition, weil wir befürchteten, dah diese Situation
«nützt werden könnte , um die anderen besonders zu schädigen.
: daraus ergibt sich für uns , datz auch wir uns zu wehren
n> aufs äußerste, damit es uns nicht so geht . Wir haben also
»rtüaale Verteidigung zn organisieren, so lange der Frieden

ä>» haben ist.
Auslande behauptet man, mit der deutschen Regierung

verhandeln zu können , weil sie unselbständig und ihr Ver-
zweideutig sei. Leider kann man sich im Auslande,auf
Beispiele dafür berufen, so auf Brest - Litowsk und

8 Verhalten in der Wahlrechts frage . Man sagt im
nde allerdings auch , daß der Reichstag nicht die Macht habe ,«in . was er wolle , denn wenn er diese Macht hätte, dann

er mindestens die Macht haben, eine Regierung einzusetzen ,
vas will . Wir fordern prinzipiell vollständige Demokratisie-

Eme von dcm demokratisch gewählten Reichstag bestellte
ng würde

eine Bolksregierung
der wir grundsätzlich zustimmen müßten . Von reinem Par -

lvdpunkt aus erscheint es sehr zweifelhaft, ob die Partei ge-
««n kann, wenn Mitglieder von ihr in die Regierung eintreten.
chellos wird jeder Tag neuen Verdruß, neue Anklagen und
«eumdungen bringen und uns die Verantwortung für Dumm -
«n aufhalsen, an denen wir unschuldig sind, aber höher als alle

^ erintereffen mutz uns das Schicksal unseres Volkes , das Leben
i Soldaten stehen , die draußen im schwersten Kampfe lie-

i
wir vielleicht die Möglichkeit hätten, den Krieg zu Ende

Nach vollständiger Erwägung allen Für und Widers
der Parteivorstand , Ihnen eine glatte Ablehnung, sich an

^ Regier^ ^ allenfalls zu beteiligen, nicht empfehlen zu können ,
Wenfalls die Teilnahme abhängig zu machen von - er Er

bestimmter BedrugnnLL ».

. Im

Eine wirkliche Parlamentaristerung kann stch natürlich nicht
darauf beschränken , datz nur Staatssekretär - und Ministerposten
mit Abgeordneten besetzt werden, sondern es muffen auch in an¬
dere höhere Verwaltungsstellen Abgeordnete kommen, sonst ist es
unmöglich , die dicke Mauer der Bureaukratie zu durchbrechen, und
nicht nur im Reiche, sondern auch für Preuhen mit seiner Junker¬
verwaltung ist das unumgänglich wichtig. (Zusttmmung.) Die
Entscheidung des heutigen Tages wird von unabsehbarer Trag¬
weite nicht nur für die Partei , sondern für das ganze Reich sein.
Ueberlegen und erörtern Sie diese Frage gründlich !

In der darauf einsetzenden sehr lebhaften
Aussprache

1

forderte Hoch die Ergänzung der Forderungen dahin, datz zum
deutschen Friedensprogramm die Stockholmer Denkschrift der
deutschen Sozialdemokratie gemacht und datz öffentliche Friedens¬
verhandlungen gefordert werden. — Heine betonte die Notwendig¬
keit, durch ein festes bindendes Programm der Mehrheit zu ver¬
hindern, daß einzelne bürgerliche Abgeordnete dieser Parteien
etwa bei einer Aenderung der militärischen Lage wieder annexio-
nistische Redensarten machen . Jedenfalls ist eine Vorbedingung
des Friedens , daß wir von einer Einmischung in die innere Poli¬
tik Belgiens absehen , datz der Prinz von Hessen auf seine Thron¬
kandidatur verzichtet und datz Politik treibende Militärs zurück¬
berufen werden. — Beims -Magdeburg bezweifelte , datz trotz der
brennenden Notwendigkeit die Herrschenden in Preutzen die Bedin¬
gungen der Sozialdemokratie selbst jetzt noch erfüllen werden. Nach
dem Verlauf der vier Kriegsjahre könne man ihnen zutrauen , datz
sie bis an den Rand des Verhängniffes gehen werden. — Noske
besprach die Stimmung im Volke, wobei er u. a . darauf hinwies,
wie sich der absolute Mangel an Politisierung unseres Volkes
setzt räche . — Meerfeld betonte die Notwendigkeit , militärischen
Einmischungsgelüsten in die Politik und die Verwaltung einen
sicheren Riegel vorzuschieben . — Cohen -Reutz wies darauf hin,
daß eine Verständigung mit den französischen Sozialisten durch
Erklärung Elsaß -Lothringens zum selbständigen Bundesstaat an¬
gestrebt werden müsse , und datz es dringend notwendig erscheint,
den Brest-Litowsker Frieden noch während des Krieges zu revi¬
dieren, da sonst auf ' dem allgemeinen Friedenskongreß Englani
und Frankreich sich als die Retter Rußlands mit Erfolg aufspielen
würden. — Haberland berichtete , daß die Genossen am Nieder¬
rhein sich gegen den Eintritt von Sozialdemokraten in die Regie¬
rung unter den bekannten Bedingungen nicht absolut ablehnend
verhalten. — Leinert gab der Forderung nach Einführung des
gleichen Wahlrechts für alle Bundesstaaten durch den Reichstag
den Vorzug vor dem Verlangen nach Auflösung des Landtags,
die eine Neuauflage der Wahlrechtskomödie nicht unbedingt ver¬
hindern würde. — Dr . Quarck erklärte als das Gebot des Augen¬
blicks die Beseitigung der Militärherrschaft.

In der Nachmittagssitzung lief ein Antrag Hoch ein :
Der Eintritt von Parteigenoffen in die Regierung kann nur

dann in Betracht kommen , wenn die Mehrheitsparteien und
Regierungen sich öffentlich ausdrücklich und unbedingt auch für
die Forderungen festlegen , die in der Erklärung unserer Ver¬
treter für die internattonale sozialistische Friedenskonferenz in
Stockholm enthalten und in den Verhandlunge nmit dem Ge¬
nossen Troelstra berich .igt sind.

Ebert vertritt , den Standpunkt , datz wir keinen Zweifel daran
lassen dürfen, daß ein Frieden um jeden Preis unter keinen Um¬
ständen in Betracht kommen tem . sondern datz wir alle das Letzte
daran setzen müssen , um die gebotenen Lebensintereffen des Lan¬
des und deS Vo . . es zu vertreten . (Sehr richtig ! ) Zur Sache selbst
erklärt er, datz es für den Emtritt in ein Ministerium nur zwei
Wege gäbe, entweder wir stellen ein Minimalprogramm
auf, oder aber ein Maximalprogramm . Beim Minimalprogramm
mutz nian prüfen , was möglich ist , und da darf man nicht ver¬
gessen, datz man in einer Koalition mit bürgerlichen
Parteien operiert und auf dem Wege der Verständigung das
durchsetzen mutz , was notwendig ist. Dann müsse man darauf
Rücksicht nehmen, datz wir in Deutschland mit dem Zentrum zu¬
sammenzuarbeiten gezwungen sind . Bezüglich des Wahlrechts be¬
deute die Forderung die Auflösung des Abgeordnetenhauses, wenn
aus der Kommission des Herrenhauses nicht das gleche Wahlrecht
herauskomme. Payer habe ihm erst jetzt wieder erklärt, datz Hert-
ling, wenn nicht baldigst aus dem. Ausschuß des Herrenhauses das
gleich Wahlrecht herauskommt,

zur Auflösung
schreiten wolle . Wolle man das Zentrum für das gleiche Wahl¬
recht haben, dann geht es eben ohne Sicherungen in der Schul-
und Kulturpolitik nicht ab . Auch im übrigen seien die Bedingun¬
gen , die der Vorstand Vorschläge, wohl durchdacht und den Verhält¬
nissen entsprechend . Ueber das Völkerrecht werde eine Verständi¬
gung mit den übrigen Parteien und der Regierung möglich sein,
wenn man bedenkt , daß man den Bogen nicht überspannen darf,
dann worde man nicht Forderungen aufstellen dürfen, die Ver¬
handlungen von vornherein zum Scheitern zu bringen. Me
man jetzt keine Verständigung mit den bürgerlichen Parteien und
der Regierung , dann müsse man allerdings die Dinge laufen las¬
sen , aber niemand könne doch der Meinung sein , datz solche Zu¬
stände wie in Rußland .bei uns wünschenswert sind . Wir müssen
uns im Gegenteil in die Bresche werfen und sehen, ob wir genug
Einfluß bekommen , uni unsere Forderungen durchzusetzen.

Südekum schließt sich im allgemeinen den Ausführungen
Eberts an . Von der Stimmung dürfe man sich nicht leiten lasten ,
wenn auch die Stimmung ein Moment sei, allerdings nur eins,
aber nicht das ausschlaggebende . Es komme jetzt nicht darauf an,
ein möglichst weitgehendes Programm auszuarbeiten und den an¬
deren Parteien und der Regierung mit dem Kommando : Vogel
friß oder stirb ! vorzulegen, sondern die Forderungen durchzufüh¬
ren . Das werde seinen Eindruck auf das Ausland nicht verfehlen .
Die Verantwortung für die weitere Entwicklung liege ausschließlich
beim Zentrum . — Heinrich Schulz: Werde man Deutschland auf
moderner Grundlage aufbauen , so werde man damit Friedens¬
strömungen in den feindlichen Ländern stärken . Er glaube des¬
halb , dah man durch eine Beteil 'gung an der Regierung dem

uütren wer- L. — Landsberg siebt für jedt nickt die Mag-

lichkett, durch den Eintritt in das Ministerium einen wesenllichert
Teil unserer politischen Grundsätze durchzusetzen. Er ist deshalb
dafür, datz wir uns jetzt zu emem derartigen Experiment nicht
verstehen , sondern abwarten , bis uns bessere Bedingungen
gestellt werdeir.

Peus trat dafür ein, unter den vorgeschlagenen Bedingungen
an der Regierung teilzunehmen, da man sich nicht beiseite stellen
und selbst ausschalten dürfe , gerade im Hinblick auf die Möglich¬
keiten künftiger Verwicklungen. — Keil unterzog das Regime
H e r t l i n g einer scharfen Ztritik . Der Reichskanzler habe die
Verpflichtungen, die er gegenüber der Reichstagsmehrheit bei sei¬
ner Ernennung eingegangen sei, in keiner Weise erfüllt. — Auer-
München untersuchte die Frage der Stärke der Partei und gab die
Anregung, die wichtige Frage der Beteiligung an der Regierung
der Entscheidung des Parteitags zu unterbreiten. —
Ein Antrag Beims - Löbe - Landsberg lautet :

„Fraktion und Parteiausschutz . halten die Beteiligung der
Sozialdemokratie an der Regierung zurzeit nicht für tunlich"

Otto Braun vom Parteivorstand wandte sich nachdrücklich
dagegen , datz die Partei in der jetzigen Situation durch Be¬
teiligung an der Regierung die Mitverantwortung über¬
nehmen soll und besprach besonders eingehend den Stand der
preußischen Wahlrechtssrage, wobei er gleichfalls das Verhalten
der Regierung auf das schärffte kritisierte. — Bogrl-Nürnberg
schloß sich der Anregung , einen Parteitag einzuberufen, an. —
Löbe-Breslau erklärt sich gegen die Teilnahme an der Regierung
in der jetzigen Zeit . Bevor wir uns an der Regierung beteiligen ,
müßten wir die Gewähr haben, datz unsere Forderungen durch-
g führt werden. — Emmel forderte schärfste Präzisierung dieser
Forderungen . — Darauf verlas Ebert die vom Fraktionsvorstaud
inzwischen nochmals formulierten Bedingungen .

David polemisiert gegen Landsberg und führt aus , datz die
Annahme der vorerwähnten Bedingungen durch die Mehrheits¬
parteien des Reichstags und das Zustandekommen einer Regie¬
rung auf dieser Grundlage bereits die Demokratisierung
und die Volksregierung in Deutschland bedeute . Wir haben
selbstverständlich den politischen Grundsatz zu verfolgen , datz man
nicht die ganze Festung auf einmal nehmen kann , sondern zunächst
eine erreichbare Bastion erstürmen , um von ihr auch weiter zu
oper 'eren. Wenn in der Arbeiterschaft eine schwer Stimmung
herrscht , so ist sie hervorgerufen durch den inneren Stillstand.
Darum keine passivistischc Politik , nicht ein Beiseitestehen wie die
Unabhängigen, sondern ein aktivrstisches Sprungauf für die Demo¬
kratie !

Unter Zurückziehung des vorhin erwähnten Antrags BeimS-
Löbe -Landsberg wird folgender Antrag von den gleichen An-,
tragstellern eingebracht:

„Die vom Vorstand in Aussicht genommenen Bedingungen,
genügen der Fraktion und dem Parieiausschutz nicht für eine
Beteiligung der Sozialdemokratie an der Regierung.

"
Geck teilt mit , datz in Süddeutschland eine große Erbitterung

über Preutzen herrsche , nicht über das preußische Volk, wohl aber
über die Junker - und Militärkaste .

Hiermit schloß die Debatte . In seinem Schlußwort erklärte
Ebert : Wenn wir uns auf den Standpunkt stellen wollen,

datz das agitatorische Interesse der Partei für uns allein mah¬
gebend sein müsse , dann müsse man die ganze Sache Mehnen.
Wenn man aber die Situation auszunutzen suchen wolle, zugum
sten unserer demokratischen Verfaffungseinrichtungen, und wenn
man glaube, datz der Zusammenbruch unseres Landes, d. h. mich
der Zusammenbruch unserer Volkswirtschaft und unseres Wirt¬
schaftslebens , der Partei nicht gleichgültig sein könne , dann müsse
man ernstlich prüfen , ob wir das Wagnis auf uns nehmen
können .

Hierauf wurde getrennt nach Körperschaften abgestimmt .
Die Frage , ob man damit einverstanden ist, datz unter den

vorgetragenen Bedingungen eventuell die Partei Vertreter in die
Negierung entsende, wurde von der Fraktwn mit 55 gegen 10
Stimmen , vom Ausschuß mit 25 gegen 11 Stimmen bejaht . Der
Antrag Hoch wurde von beiden Körperschaften abgelehnt, von der
Fraktion mit allen gegen 9 Stimmen , vom Parterausschuh mit
28 gegen 10 Stimmen .

Der Antrag Landsberg ist dadurch erledigt.
Ueber die Anregung , die endgültige Entscheidung dem Par¬

teitag vorzubehalten, stimmte nur der Parteiausschutz ab. Er
lehnte die Anregung mit Stimmengleichheit ( 19 gegen 19 Stim¬
men) ab.

Damit war die Tagesordnung erledigt.

Irrflnnstöne .
Angesichts der Regierungskrise schlägt ein Teil der « chV-

stehenden Presse Töne an , die an der ZurechnungsWrgkeit ihver
Urheber Zweifeln ließen , wenn dahinter nicht das «rkennbarr
2 : : eben stände, den totalen Zusammenbruch der
alldeutschen Politik durch hysterische Ausbrüche zu
verbergen .

An der Spitze dieses Tobens stehen der „Bund der Kaiser¬
treuen " und der „Preußenbund .

" Ihre KundgMngen entziehe»
sich der Wiedergabe, hier bleibt w:rklich> nur die Alternatives
UnzurechnungsMlge ober — schlimmens !

Die „Deutsche Tageszeitung " überschreit ihren neueste»
Kampsartikel „Unsere C a 1 1 1 i n q r i e r " u sii die „Deutsche
Zeitung " nennt Payers Stuttgarter Rede ein „politisches Ver¬
brechen ." Die „Berl . N . N .

" haben es auf M '
.tleiderreMng ab¬

gesehen , sie jammern laut , daß die Rechte „an die Wand ze°
yuetscht " werde — wer weint da nicht? — , sie zetern über
„ tyMnnische Parteiherrschast " und „ krasseste Parteidiktatur .

"
Nun wissen wirs endlich: Die Alldeutschen wollen das deutsche
Voll vor Tymnnen und Diktatur retten !

Leider klappt in diesem Punkte die Regie nicht. Denn die
„Deutsche Tageszeitung " rust zu derselben Stunde nach eine» ,
Diktator

%<
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„In Deutschland ist vielleicht der größte Mangel
das Fehlen eines solchen Mannes mit den er¬
forderlichen Vollmachten . Wäre er da , so würde
es mit dem Deutschen Reiche anders aussehen und
alle Sorge und Herabstimmung vor froher und fester Znver -
sicht ver ' chwindcn und viele eingebildete Größen im Inne¬
ren , wenn auch vielleicht fauchend und vergeblich sich weh¬
rend, auf ihre natürlichen Dimensionen zurückgeführt werden.

"
Und, o Ironie der Weltgeschichte , auch der „Deutschen Zei¬

tung " kommt Plötzlich die Erleuchtung , daß wir den Wilson ,
Lloyd George und Clemenceau (bat diese nicht die
Demokratie hervorgebracht? ) keinen gleichwertigen Staatsmann
entgegenzusetzen hätten !

In diesen Treibereien darf natürlich auch der schwerindu -
ftrielle „Lokal-Anzeiger" nicht fehlen, der sich bereits auf die
D e f a i t i st e n - I a g d macht . Das wackere Scherlblc-tt hat
deutsche Tefastiftenverschwörungen — es schreibt „defaitistische
deutsche Krei 'e" — im Haag und in Kopenhagen entdeckt, wobei
plötzlich der Name des Grafen Brockdorff - Rantzau ge¬nannt wird — natürlich ganz ohne Absicht ! Die „Deutsche Ta¬
geszeitung " wird noch massiver: im Lager der Reichstagsmehr¬
heit „stehen und arbeiten unsere Feinde .

"

Natürlich wird auch das übliche Geheul über den „Macht'
Hunger " und „Parteiegoismus "

, die „Unersättlichkeit" der So '
zialdemokratie angestinnnt . Die „Deutsche Tageszeitung "
schmeißt bereits mit der Anklage der „Preisgabedes Va¬
terlandes " um sich .

Den Herren kann nur erwidert werden , daß die jetzige Si¬
tuation am allerwenigsten verlockend aussieht , um etwaigen
„Machthunger " zu stillen. Für die Sozialdemokratie gäbe es
vom Parteistandpunkt gar nichts Bequemeres und Günstigeresaks denen , die die Verantwortung für das Vergangene tragen ,auch die Verantwortung für das Kommende zuzuschieben .Wenn sie die Frage einer Beteiligung an der Regierung nur
erwägt , so kann gerade in diesem Falle nichts Äs die a u f r i ch -
tige Sorge um Fortbestand und Zukunft des
deutschen Volkes das treibende Motiv sein.

DonnerStug, ve« 26. September 13*».

Zur Lage.
Gestern und heute.

Kurz , vor dem Zusammentritt des Hauptausschusses am
Dienstag ist die Zentrunrssialtion zu einer Sitzung zusammen-
getreten , um übÄ die sozialdemokratischen Bedin¬
gung e-n für den Eintritt von Sozialdemokraten in die Re¬
gierung zu erörtern . Die Zentrumsfraktwn ist dabei nach vor»
liegenden Meldungen fast einstimmig zu der Auffassung ge-
kornmen, daß diese Bedingungen unannehmbar seien .

Dazu benierkt das „Berliner Tageblatt "
: „Meft Stellung¬

nahme des Zentrums hat in den Reihen der Linken außer¬
ordentlich überrascht . Dian- verficht nicht, warum die
Zentrumsfraktion , die noch g e st e r n zum weitestgehenden Ent¬
gegenkommen .gegenüber der Sozialdemokrat« bereit gewesen
war , heute einen völlig ablehnenden Standpunkt eingenom¬
men habe. Man ist der Ansicht, daß sich durch Verhandlungen
mit den Sozialdemokraten sehr wohl ein annehmbarer Ausgleich
hätte finden lassen. Durch die Stellungnahme des Zentrums
ist, wie man cmnimmt , die Situation schr verschärft worden .

"

Ucker die Bedingungen der Sozialdemokratie
sagt das „Berliner Tageblatt " :

„In dem Programm ist nicht besonders ausgesprochen, daß
in Zukunft bei Entscheidungen über Krieg, Frieden und Bünd¬
nisverträge der Reichslag mitzuwirken hat . Auch von einer Am¬
nestie, von einer Begnadigung der während des Krieoes wegen
politischer Vergehen Verurteilten ist nichts darin erwähnt . Die
Sozialdemokraten verlangen nicht einmal , daß der Brest -Li-
iowsker Frieden unter allen Umständen revidiert werde, und
erklären nur , er dürfe kein Friedenshindernis sein. Alles , was
m dem Programm über den Völkerbund, über die Wiederher¬
stellung Belgiens , über die Autonomie Elsaß -Lothringens , über
die Ausschaltung . unverantwortlicher Nebenregierungen , über
die Veröffentlichungen der Krone und über die Zensur steht, un¬
terschreiben wir für unser Teil Punkt für Punkt . Die meisten
dieser Forderungen sind hundertmal in den Reichstagsdebatten
auch von „bürgerlichen" Rednern erhoben worden und zu irgend¬
welchem Gruseln besteht bei dieser Bedingungsliste wirklich kein
Grund .

"

Die ftnimii der Parteiführer.
* Karlsruhe , 26 . September .

Es wurde reichlich viel gerbet am Dienstag vom Regi-e-
mngsftsch aus . Graf Hertling , der Vizekanzler, der Staats -'jefretär des Aeutzeren und je e:n Vertreter der Heeres- und
Flottenleitung , sie alle spachen ihre langen und schönen Reden .
Änd das Ergebnis ? Enttäuschung überall . Was nützen alle
,diese vielen und schönen Worte , die man schon tausendmal zu
hören bekam , die man bald als stehender Satz in der Setzerei
stehen lassen kam , um sie das nächste Mal wieder zu verwen¬
den ; denn es ist ja immer ein und das' elbe , was da geredet

,wird und dessen das Volk so über alle Maßen überdrüssig ist.
Zuversicht , Festigkeit, Durchhalten , das sind Formeln , die beim
Volke keine Wirkung mehr auslösen , sie sind zu abgebraucht.
Und wenn boä Volk trotz alledem immer wieder mit Spannung
den neuesten Ergüssen aus Rogierungsmunde entgegensieht,
io nur , weit es trotz der vielen Enttäuschungen dennoch hofft ,
daß endlich das einzige, das befreiende, erlösende Wort fallen
wird , nach dem die ganze Welt mit Hangen und Bangen lechzt:
Frieden und Freiheit . Und dieses Wort siel auch dieses Mal
wftder nicht . Die Regierung hat versagt. Dem Volke wurden
wiederum Steine geboten statt Brot , Worte statt Toten .

Daß nun erst recht von einer Teilnahme der Sazialdemokra -
stie an dieser Regierung keine Rede sein kann , bedatt kaum einer
ŵeiteren Betonung . Mit Teutlichkcst und Schärfe hob Genosse'
S ch e i d e ni a n n in seiner gestrigen Rede die Gegensätze zwi¬
tschert unserer Partei urrd der Reichsregierung hervor . Trotzdem
,das Jahr das schwerste der Kriegszeit

'
st. hat die Regierung

nicht vestanden, die Einheit der inneren Front herzustellen ; es
konnte ihr das nicht gelingen , weil ihr non unverantwortlichen
Stellen stets wieder Knüppel zw'schen die Beine geworfen wer¬
den . Auch van den bürgerlichen Rednern , dem des Zentrums
rmd der Fortschrittlichen Volkspartei , wurden die Gründe der
derzeitigen Mißwirtschaft bloßgelegt . Aber auch hier ist es mit
dem „Darlegen " nicht getan. Unsere Partei hat in ihren Richt¬
linien ein Programm für eine neu zu bildende Regiening auf-'
gestellt; ihre Stellung ist klar. An den bürgerlichen Parteien
liegt es, die Ratschläge anzunehmen ; tun sie es nicht , so wird
es ihre Sache sein, zu sehen, wie sie die großen Schwierigkeiten
einer Lösung entgegensühren .

*
WTB . Berlin , 25 . September.

Der Hauptausschuß des Reichstags trat heute im Anschluß
an die gestrigen Ausführungen vom Negierungstisch in die Aus¬
sprache über die allgemeine politische Lage ein . Auch heute wohn¬
ten der Sitzung bei : Der Reichskanzler , eine Reihe von
Staatssekretäre , Minister und Bundesratsbevoll¬
mächtigte , sowie außer den Mitgliedern des Hauptausschusses zahl¬
reiche Abgeordnete .

Abg . Gröber (Zentr .)-:
Von größter Bedeutung für den günstigen Ausgang des

Krieges ist die Einheitlichkeit der inneren Front , die Ueberein-
stimmnng von Regierung und Volk . Diese ist wesentlich gestärkt
,durch die Rede deS Vizekanzlers von Payer in Stuttgart der ein
Regierungsprogramm entwickelte das auch die Zustimmung der
Obersten Heeresleitung gefunden hat. Auf den Boden dieses
Programms können die Parteien treten und an der Durchfüh¬
rung Mitarbeiten. Notwendig zur Gewinnung und Stärkung des
vollen Vertrauens unseres Volkes ist die völlige Offenheit unserer
Politik . Den Randstaaten , die sich im eigenen Interesse Deutsch¬land genähert haben, müssen wir entgegenkommen . Das Selbst¬
bestimmungsrecht muß in der Praxis behandelt werden. Unter
keinen Umständen darf die bisherige Polrnpolitik aufrecht er¬
halten werden. Auf dem Gebiete der inneren Politik bietet die
Handhabung des BelagerungSzustandSgesehes Gegenstand fort¬währender Beschwerden . Ich erwarte eute noch eine Erklärungdes Reichskanzlers, was er in dieser Frage zu tun gedenkt.

Abg . Scheidemann (Soz . ) :
Der Reichskanzler hat keine persönlichen Feinde im

Hause . Aber die sachliche Gegnerschaft gegen
,seine Politik ist gewaltig gestiegen , auch die
-Geanerübaft der Sosialder »ok« ftie ist rein sachlich. Der

Reichskanzler , hat nicht vermocht, zu verhindern , was wir
nicht wünschen, und durchzusetzen, was wir verlangten . Das
letzte Jahr war das schwerste . Wir sind dem Ziele nicht näher
gekommen.

Die Rückschläge im Westen
haben so schwer enttäuscht , da man so große Hoffnungen er¬
weckt hatte , Hoffnungen , die viel zu weit gehen. Me Gegner
geben sich einer Selbsttäuschung hin , wenn sie glauben ,Deutschland zerschmettern zu können. Aber solche Selbst¬
täuschungen wirken kriegsverlängernd . Die gestrigen Aus¬
führungen der Heeresverwaltung genügten nicht . Unsere
Gegner haben in ähnlichen Lagen anders gehandelt . Sie
verfuhren viel offener . Der Krieg muH daraus eingestelltwerden , uns vor Zerschmetterung zu bewahren . Ein solcher
Verteidigungskrieg löst die Kräfte aus , die wir brauchen .Das m i 1 1 ia rische Siegesideal ist nicht das unsere
Die Ostpolitik ist uns nicht verständlich . Staatssekretär Soff
kannte die Zusatzverträge zum Brester Friedensverttag noch
nicht, Vizekanzler von Payer aber kannte sie . Dadurch
entstand der Eindruck der Zweideutigkeit.

Wirverzetteln Kräfte im Osten und schwächenuns dadurch im Westen.
Der Friedcnsvertrag von Brest -Litowsk

ist ein schweres Hindernis für den Weltfrieden . Es bestehenallerlei Gerüchte über Pläne , unsere Linien ini
Osten vorzuschieben . Gestern haben wir schon ge¬hört , daß solche Pläne bei der Regierung nicht bestehen. Aber
der Zusatzvertrag und das Königsspiel in Finnland bleiben
schwere politische Fehler . Ter Landgraf von Hessen
ist Offizier . Wer erlaubt ihm , seine Nationalität abzulegen ,auf Abenteuer auszugehen und das Deutsche Reich festzu¬
legen ? Man lasse die Finger davon ! Das Selbstbestim¬
mungsrecht der Völker muß restlos durchgeführt werden .

Die Art , wie Staatssekretär v . Kühlmann gehen
mutzte , mußte verhängnisvoll wirken , weil sie bewies , daß bei
uns die bürgerliche Regierung nicht regiert . Diese Vor¬
gänge haben an der Front ungünstig - gewirkt. Kühlrmmns
Nachfolger wurde von den Alldeutschen stürmisch begrüßt .Aber die Tatsachen haben sich als . härter erwiesen , und es
kam die rednerische Friedensoffensive und die Friedensnote
Oesterreich -Ungarns . Dadurch wurde der Eindruck eines
Zwiespalts zwischen beiden Verbündeten
hervorgerufen , in den die Gegner nun einhackten, ein merk¬
würdiger Parallelismus übrigens zwischen diesen Vorgängenund dem Ultin ^ tum Oesterreich -Ungarns an Serbien von
1914 . Die Rerchsregierung bekennt sich zur Friedensent¬
schließung des Reichstags , der Kriegsminister aber gibt einen
Erlaß heraus , der wie ein

Faustschlag in das Gesicht der Reichsregierung
wirken muß . Aehnlich steht es in der belgischen Frage . Auch
innerpolitisch kümmern sich Militär und Polizei
nicht um die Absichten der Regierung . Auch mir wurde in
Essen verboten , über das Wahlrecht , also über eine Regie -
rungsvorlage , zu sprechen. Die Eingriffe der Zen¬
sur sind unbegreiflich . Was wird nicht alles verboten I Die
Stimmung im Lande wird in geradezu blödsinniger Weise
verwüstet . Wie sollen wir , was der Reichskanzler wünscht,die Stimmung im Lande bessern, wenn das Militär sie ver -
knüppelt ? Und wie wirken die.se Dinge auf die Stimmung
pn der Front ! Unser Militär wird iminer herrischer, die
Regierung aber immer schwächer .

Fort mit allen Rebenregternngen !
Bei den Alldeutschen ist ein arger Katzenjammer eingetteten ,
auch in weiteren anders denkenden Bürger - und Beamten -
kreisen. Wir werden unser Verhalten zur Regierung danach
einrichten , ob die Regierung versteht , ihre vernünftigen An¬
sichten auch durchzujetzen. Die Ausführungen des Reichs¬
kanzlers über Belgien haben uns überrascht , nach allem , was
wir über die Vorgänge dort wissen, und was Erzberaer

Bevrl
neuerdings in seinem Buch dargelegt hat . Danach kanneiner belgischen Schuld nicht gesprochen werden .
den Völkerbund eintritt , niuß auch den Willen Habens.Unrecht wieder gutzumachen . Das Diilft ^ ;
schwere politische Fehler gemacht, und wir dürfen die ^nicht so weiter treiben lasse » . Wer diese Fehler be^ -
wird unsere Unterstützung finden .

*

*
General von Wrisberg :

Der Erlaß des Kriegsministers, der von den Vor. ,angezogen worden ist, richtet sich nicht gegen die Reichst-
Schließung vom 19. Juni 1917. Dem Kriegsminister war
geworden, daß die Zentralstelle für Völkerrecht in
sammlungen über den Rahmen jener Entschließungen hjging. Infolgedessen erging die Anweisung an die Generamandos. Die Verfügung des Kriegsministers betr. die B, -
rechtsfrage ist längst zurückgenommen .

Abg. Fischbeck (V. V .) :
Wir hoffen bestimmt auf eine baldige Besserung der nr

scheu Lage, die auch jetzt noch nicht beklemmend ist . Die preu
Wahlrecht soorlage ist eingebracht worden , um mit -dem
nicht allein mit einer privilegierten Kaste zusammenarbe'
können . Nun muß die Regierung zeigen , daß es ihr auch

'
mit der Vorlage ist. Die Völkerbund -Idee unterstützen wir
lichen Herzens. Auf Hindenburg und Ludendorff f-tzcngroßes Vertrauen , aber sie sind hin--ingestellt in den poljtisZwiespalt. Die Oberste Heeresleitung hat wiederholt eine atPolitik getrieben als die Reichsleitung. Mit Bezug auf die
gänge in Finnland , Kurland und auch in Elsaß-LotWrmgenmerkte der Redner : Die politische Lage ist nicht so , daßDynastien sich darüber unterhalten könnten , wie sie ihre

°
HauSmacht vermehren.

Abg . Stresemanu (Natl .) :
DaS Zentrum erklärt, daß es sich auf den Böden des R

rungSprogramms, das der Vizekanzler von Payer in Stis'
darlegte , stellt . Das kann ich namens meiner Fraktion auchklären. Es leiten uns dabei dieselben Gesichtspunkte wieHerbst 1917.

Die Ausführungen des Staatssekretärs von Hintze *
unsere Zustimmung gefunden, und wir freuen uns , in ihm

'
so hervorragenden Kenner der osteuropäischen Verhältnissezu können . Er wird die volle Zustimmung des Parlaments '
wenn er den 'Bestrebungen entgegentritt, die darauf hinau'
einen Umsturz der heutigen russischen Verhältnisse durchlands Eingreifen herbeizuführen. Wir sind damit einverdaß mit den Randstaaten bald Konventionen abgeschlossendie eine Konsolidierung der dortigen Verhältnisse ermi .„Die Konsolidierungsbestvebungen, die in Kurland von derl-tärverwaltung in Abgriff genommen worden sind, billigen

Auch den russischen Zusatzverträgen stimmen wir zu,ihrer Gesamtest Deutschlands und - Rußlands Interessen v.Die Verhältnisse in Rumänien erfordern unsere größte Au^ zsamkeit . Den Wühlereien der Entente in Jassy muß mit gutz,Energie entgegengetreten werden. In Bezug auf Belg« «spreche ich der Auffassung, daß Belgiens Schuldlosigkeit csei, um den falschen Auslassungen der Entente entgegenzu können . Die Differenzen zwischen der Militärverwaltungder politischen Leitung auf dem Gebiete der Handhabung de« &lagerungszustandes sind bedauerlich . Wir erhoffen in Bezug adie Wahlrechtsvorlage eine Verständigung auf dem BedenVorlage zwischen Regierung und Herrenhaus .
Hierauf wurde die Aussprache auf Donnerstag vertagstNachmittag wird eine Geheimsitzung zur Entgegennahmtzjausführlichen Unterrichtung über die militärische Lage

Deutsches « eich.
Lutnmnbiltempo und Schneckengang . Die „Täglicheschau" tut sehr entrüstet über den Versuch, an Stelle Leinen tatkräftigeren Kanzler zu setzen. Gerade die Me'

Parteien hätten seinerzeit bei Herrn v . Bethmann HollNM
"

Parole ausgegeben, daß man ein Staatsverbrechen begehe,man den Chauffeur vom Bock stoße, während das Auw in
Fahrt sei. — Das war wirklich schdn für Herrn v . BethZeiten ein kühnes Bild. Aber dir Regierung Hertling, dieund alles schleppen läßt , mit einem Automobil zu derheißt doch den Frosch zum Ochsen aufblähen wollen. Auch
deszuspruch wird das deutsche Volk nickt davon überzeugen ,die Schnecke ein Hase isst.

Eigentümliche M . d. R .-Reklame. Die großen FraktionenReichstagslinken und Reichstagsmitte haben durchgängigihrer Mitglieder ganz besonders damit beauftragt , die diensund wirtschaftlichen Wünsche der Soldaten gegenüber der C
Verwaltung zu vertreten . Für die sozialdemokratische F:
besorgt das bekanntlich Genosse Stücklen. Während aber alle
gen Fraktionen sich damit begnügen, den fachlichen Inhalt d«
scheide des Kriegsministeriums und der anderen amtlichen
zu veröffentlichen , versäumt die liberale Presse nie, stets
zuheben , daß die Anfrage von den Abgeordneten Marquardtund Dr . Müller -Meiningen (F . V . ) ausgegangen sei. Da?
würdige einer solchen Reklame liegt auf der Hand. Hofm
genügt dieser Hinweis dazu, daß sie aufhört . Schlimm genug,er überhaupt nötig wurde.

Bsderr.
Die Anrechnung der Kriegsdienstzeit. Das Ministerium

Finanzen hat folgendes bestimmt: Kriegsteilnemer, die nach
standener Diplomprüfung als Maschinen -Jngenieur -PrÄ "
ausgenommen werden -wollen , haben bei ihrer Meldung dem
nisterium der Finanzen anzugeben, ob und in welchem Um
eine Anrechnung vom Kriegsdienst aus das Hochschulstudium
gefunden hat. Das Ministerium der Finanzen bestimmt da,
Art der Verteilung der etwa noch verbleibenden Restzeit der a*
rechnungssähigen Kriegsdienstes auf die einzelnen Abschnitte
Vorbereitungsdienstes. - 1

* Ettlingen , 25. Sept . In Forchheim konnten die
Johannes Nagel und Franziska geb . Bäh das seltene Fest
goldenen Hochzeit begehen . — In Busenbach feierten die ~~
Josef Becker und Katharina geb. Müller ebenfalls die £f
Hochzeit.* Rordrach bei Gegenbach , 26. Sept . Wegen KindeSw
wurde die ledige Magdalena Huber vom Zinken Mosbach
tet. Ihr Vater , der in der 50 Jahren stehende HilföwaldvmssAnton Huber, sollte unter dem Verdacht der Blutschande ve:
werden. Er entzog sich aber der irdischen Gerechtigkeit und

Selbstmord durch Gift .
"

* Heidelberg, 25. Sept . Der 5 Jahre alte Peter Fa »
von Affolterbach spielte auf Brettern und fiel auf eine
wobei er eine Schädelbruchgersplitterung erlitt, an deren
er starb.

* Weinheim, 25. Sept . Die Andresche Stuhlfabrik
zum größten Teil heute nieder Der Schaden und die
ungsursache sind noch nicht festgestellt .
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Westlicher Krrei- sch«upl« tz.
Heresgruppe Kronprinz Rupprecht : Rexe Erkundungstätig -

;n Flandern . Zwischen Moevres und dem Walde von
- r i n c o u r t lebte der ArtLeriekanwf auf. Bei Moev -
schotterten erneut Angriffe des Feindes .

Heeresgruppe Böhn : Oestlich von Epe Hy nahmen wir in
- ^ ni Gogenangrrff die vor den Kämpfen am 22 . Septem -

gcüaltcne Linie wieder.
' Kvischen dem O m i g n o n - Bach und der S d m me nah-
^ Engländer und Franzosen ihre Angriffe gegen St . Q u en-
. ^ teder auf. Sie waren von starker Artillerie und Panzer -

begleitet. JnPontruet . Gricourt und Fron¬
te l e n c y faßte der Gegner am frühen Morgen Fuß .

uche des Feindes , in heftigen, bis gegen Mittag fortgesetzten
' len die Einbruchstelle zu erweitern , scheiterten . Durch Ar-

'
te und Flieger wirksam unterstützte Gegenstöße unserer

erie und Pioniere brachten gegen Mittag Pontruet
j r i c o u r t wieder in unseren Besitz ; die zwischen beiden
gelegene Höhe wurde nach wechselvollem Kampf wiedsr

men . Francilly - Selency blieb in Feindeshand.
; der übrigen Front brachen seine Angriffe meist schon vor

xren Linien zusammen. Wo er sie erreichte, wurde er im
isttoß wieder zprückgeworfen.

, Heeresgruppe Teuffcher Kronprinz : Zwischen Vesle und
zne brachen Sturmabteilungen in die feindlichen Linien
sich von Glenne ein und brachten 86 Gefangene zurück ,

starker Gegenangriff , den der Feind nach Abschluß dieser
sie gegen unsere Ausgangsstellungen richtete , wurde abge -
\ Bei kleineren Unternchmuncen über die Vesle und

Champagne machten wir Gesungene,
ir schossen gestern im Luftkampf 2 8 feindliche

tugzeuge und 6 Fesselballone ab. Leutnant Ru -
! y errang seinen 42., Leutnant Jacob feinen 30. Luftsieg.
WTB . Sonderbericht der Heeresgruppe Herzog Albrecht: Bei
,m und schlechter Sicht blieb die Gefechtstäü

'
gkeit im allge¬

rn gering und nur an der Mosel und in den Vogesen ,
■Gegend westlich von M a r k i r ch war sie beiderseits vor¬
end etwas lebhafter.

Der 1. CcnarftlcttMrtteractftar : Subettkttll

ie dich gebar.
Nie dich erzog zum Mau«,
Nie Heimat pocht
llm Hilfe bei d>r an.
Wer eilt nicht schnell
Mit voller Hand herfür,
« Und ' sein« Mutter
Bittend vor der Türk

veukscher Ahentzberichk .
Berlin , 25 . Sept . , abends . (WTB . Amtlich.) Zwischen
ignon - Bach und Somme wurden erneute Angriffe' Feindes abgewiesen .

Die feindliche« Heere - bericht «.
Englischer Heeresbericht vom 24. Sept ., abends. Wir führten'( früh im Zusammenwirken mit den Franzosen eine gelungene

lernehmung im Abschnitt von St . Quentin aus . Beim Morgen¬
den griffen englische Truppen auf einer Front von über vier

eilen von der Gegend des Qmignon - Baches aus südwärts an.
- e Fortschritte wurden längs dieser ganzen Front erzielt und

- WO Gefangene von uns gemacht. Auf starken Widerstand
M wir an einer Anzahl von Punkten , besonders in der Ge -

von Selency , wo der Kampf noch cmdauert. Ein örtliches

Mein Onkel Venjannn.
Roman von TlaudeTillier . 23

( Fortsetzung.)
..Sie haben recht , Herr Minxit ; aber wenn dieses We 'en
, doch von Arabella geliebt wird ?"
»Pfui , Benjamin ! Arabella hat zu viel von meinem Blute
ihren Adern , um sich in einen Vicomte zu vernarren . Ich

. -rs ein Kind des Volkes , einen Mann wie du . Benjamin ,
? dem ich lachen , trinken und philosophieren kann ; einen ge-
Wien Arzt, der mit mir meine .Kundschaft ausbeutet und mit

Wissen das ersetzt, was mir die Untersuchung des Urins
M entdecken kann.

"

. »Einen Augenblick, " faxte mein Onkel , „ich sage Ihnen vor-
^ Herr Minxit , daß ich mich bei dem Urin nicht zu befragen'

il 'chtige .
"

»Und weshalb, me .n Herr , wollen Sie den Urin nicht be-

tfjtt? Laus , lauf , Benjamin ; es .war ein Mann von großem
»/ ^ dieser Kaiier , der zu seinem Sohne 'agte : „Riechen diesr

nach Urin ?" Wüßtest du , wie viel Geistesgegen-
- .

**> Einbiidungskraft , Scharfsinn und sogar Logik gütig ist,
^ sden Urin zu befragen, so würdest du keinen anderen Lebens-

ergreifen wollen . Wird man dich deshalb vielleicht Char -
nennen? Acer was ist denn ein Eharlatan ? Ein Mann ,

^ rnehr Geist hat als die Volksinasse. Und ich frage dick , fehlt
^ weiften Aerzten mehr der gute Wille oder der Geist, um

Kunden zu täwchen? Doch still , da kommt mein Pfeifer ,
8 ^ wahr -chernli -ch die Ankimst einiger Flaschen anzeigrn^ Ich werde dir eine. Probe von meiner Kunst geben .

"
»Nun , Pfeffer, " sagte Herr Minrit zu dem Musikanten ,

cs Neues ?"
- >.§ '11 Bauer, " erwiderte dieser , „ist gekommen , um Sie um" iu ftagen .

"
»Ititb hat Arabella ihn zum Schwatzen gebracht ?"

. Herr Minxit , er bringt Ihnen Urin von keiner Frau ,
ein«r Treppe gestürzt und vier oder fünf Stufen hinab-

*r »
"'*• Fräulein Arabella erinnert sich nicht genau der

A.
, "3um Teufel !" sagte Herr Minrit , „das ist von Arabella
^ ungeschickt . Nun gleichviel , ick werde dem nachhelfen ,

^ ^ üniin , erwarte mich mit dem Bauer in der Küche ; du sollst
was ein Arzt ist . der den Urin befragt.

"
Herr Minrit trat tmrch die lteiur Gartentür wieder inchein

Donnerstag , den 26 . September I9BS.

Gefecht fand heute noch nordöstlich von Epehy statt, dessen Ergeb¬
nis eine leichte Verbesserung unserer Linien war . Von der übri¬
gen Front nichts zu melden .

Französischer Heeresbericht vom 24. September , abends . In
der Gegend östlich von St . Quentin machten die französischen
Truppen in Verbindung mit der englischen Armee am Morgen
neue Fortschritte. Sie bemächtigten sich Francillhs , Selenchs , L '-
Epienes , Derzdallon und des Dorfes Dallon trotz des energischen
Widerstandes der Deutschen . Mehr im Süden trugen die Fran¬
zosen ihre Linien bis an den Westrand von Giffecourt ( ? ) vor.
Die Franzosen machten mehr als 500 Gefangene und erbeuteten
eine große Anzahl von Maschinengewehren . An der Vesle - Front
gelang es den Deutschen im Verlauf eines heftigen Angriffs in
der Gegend von Elennes (Clannes ? ) , in den vorgeschobenen Stel¬
lungen der Franzosen Fuß gu fasten. Ein Gegenangriff der fran¬
zösischen Truppen stellt ihre Linie vollständig her und brachte ihnen
50 Gefangene ein.

Amerikanischer Bericht vom 23 September , abends . In der
Woevre-Ebene machten wir neu« Vorstöße, bei denen wir 29 Ge¬
fangene machten und zwei Maschinengewehre erbeuteten . Drei
feindliche Handstreiche in der Woevre -Ebene und in den Vogesen
wurden abgewiesen .

Fliegerangriffe auf Frankfurt a. M . und Kaiserslautern .
WTB . Karlsruhe , 25 . Sept . Heute Vormittag wurde

Frankfurt a . M . alarmiert , da die Anwesenhest feindlicher
Flieger in den Nachbarbez:rken gemeldet war . Um die Mit¬
tagszeit erfolgte ein feindlicher Angriff auf die Stadt .
Nach bisheriger Feststellung wurden etwa 16 Bomben abge¬
worfen , die zum Teil in die Stadt , zum Teil auf freies Ge¬
lände fielen . Eine davon brach in ein weit erkennba¬
res Krankenhaus . Es wurde Sachschaden, jedoch kein
militärischer cmgerichtet. Leider wurde eine Person ge¬
tötet und 5 in der Mehrzahl leicht verletzt . Es sind bisher
2 feindliche Flieger als abgeschoffen gemeldet. Der
letzthin erfolgte Abwurf auf eine MainzerKirche und der
heutige auf ein hiesig^ Krankenhaus kennzeichnen wiederum
hinreichend den Vorwurf der Barbarei aus feindlichem Munde .

(G . K .)
Karlsruhe , 25 . Sept . (WTB .) Heute Vormittag zwischen

10 und 11 Uhr versuchten feindliche Flieger die offene Stadt
Kaiserslautern anzugreifen . Rechtzeitig von den Flug¬
wachen gemeldet, wurden die Flieger von den Abwehrforma-
tionen erwartet und so frühzeitig unter gezieltes Feuer
genommen , daß es ihnen nicht gelang , über das Weichbild
der Stadt zu kommen. Wahllos mußten sie ihre Bomben auf
freies Feld und an der Peripherie der Stadt abwerfen. Es
Es wurde einiger Häuser schaden und kein Per¬
sonenschaden verursacht. Zw ei Flugzeuge wurden
a b g e s ch o s s e n . (K. G .)

An der mazedonischen Front .
Bulgarischer Bericht .

WTB . Sofia , 25 . Sept . (Nicht amtlich.) Amtlicher Bericht
vom 23 . September : Mazedonische Front : Im oberen
S k u m b i -Tat drangen um'ere Sturmtruppen in feindliche
Gräben ein , von wo sie mit französischen Gefangenen zurück-
kchrten. In der Mokra - Plamna und bei Cervena -
Stena wurden mehrere feindliche Sturmabteilungen durch
Feuer zerstreut . Nördlich von B : tolia griffen feindliche Ba¬
taillone nach kräftiger Artillerievorbereitung unsere Stellungen
an , wurden aber mit beträchtlichen Verlusten zurückgewieien .
An der C e r n a - Mündung verstärkte sich die Feuertäticstest.
An der übrigen Front mäßige Kampstätigkeit . Nördlich B i -
t o 1 1 et warfen feindliche Flieger Bomben auf Militärlazarette ,
die deutlich erkennbar die üblichen Abzeichen trugen .

WTB . Sofia , 25 . Sept . (Nicht amtlich.) Bulgarische Tel .-Ag .
Generalftabschef Burnoff gab Prestevertertern eine längere
Erklärung über den Gang der in Mazedonien be¬
gonnenen Operationen . Dem Feinde , sagte er, ist es
um den Preis außerordentlich schwerer Verluste gelungen , m
gewisser Ausdehnung Boden zu gewinnen . Die Räumung dieser
Zone wurde vom Oberkommando angeordnet , um die Armee der
Nation in unverserter Schlagkraft zu bewahren und im entschei¬

denden Aaxxnbiick zur Verfügung zu halten. Unsere Truppen
fügten den feindlichen Truppen schwere Verluste zu. Ein anderer
Stoß richtete der Gegner gegen un ' cre Stellungen zwischen dem
Wardar und dem Toiran - See , aber trotz großen Auf¬
wandes von Munition und der Teiluahwe bedeutender Streit¬
kräfte brach der Stotz des Feindes an dem Widerstand der neunten
Division . Der Gegner erl 'lt Verluste , die auf mindestens 3—9000
Tote und Verwundete geschätzt werden können. In inest :: Tagen
der großen Kämpfe an der Siidfront , so sckloß General Burnoff ,
ist es notwendig , daß das bulgarisäe Voll seine seeliscke Stärke
und seinen Glauben an den glücklichen Ausgang der Operationen
bewahrt.

Französischer Qricntber '
cht vom 24 . September . Die Versal-

gung wird aus der ganzen Front von Monastir bis zu den Be-
lesch-Bergen fortgesetzt. Der Feind zieht sich in größter Auslösung
in der Richtung ans Veles , Ist :, Prilcp , Jstiv und Stumitza zurück.
Französische Kavallerie ist am 23 . September in Prilep emgerückt .
Tie Zahl der Gefangenen ist weiterhin ständig im Wachsen . Ein
Dutzend Geschütze , darunter einige schwere , wurden erbeutet.

WTB . Serbischer Heeresbericht vom 23 . September . Reuter.
Die Serben fahren fort, den Wardar zu überschreiten und find
dort in Fühlung mit dem Feinde . Eie haben das Massiv der
Vrenska -Planina und die Straße Gradeca - Prilep erreicht un¬
einige Eisenbahnzüge auf der Wardar -Bahn erbeutet.

Die Lage in Palästina.
Türkischer Bericht .

WTB . Konstantinopel , 25 . Sept . (Nicht amtlich ) Arntl.
Bericht von gestern : An der Palästina -Front nahmen unjere
Bervegur^ en den geplanten Verlauf . Per Enlständer folgt nur
schrittweise . Sonst nichts Neues .

Englischer Heeresbericht aus Palästina . Oestlich des Jor -
d an zieht sich der Feind auf Aman an der Hedschasbahn zurück.
Er wird von australischen, neuseeländischen , westindischen und
jüdischen Truppen verfolgt , die Es Saalt erreichten, Geschütze
erbeuteten und Gefangene machten. Im Norden hat unsere Ka¬
vallerie nach geringem Widerstand Haifa und A k k a (nördlich
Acre) genommen . Die Zahl der Gefangenen wächst . Ihre Ge¬
samtzahl wird die 25 000 , die bereits gemeldet wurden, erheblich
übersteigen . Arabische Streitkräfte des Königs Huffein haben
Maanee genommen und trieben feindliche Truppen , die sich längs
der Hedschasbahn nach Norden auf Aman zurückziehen , vor sich
her .

Oesterreich- ungarischer Tagesberich !.
WTB . Wien , 25. Sept . (Nicht amtlich.) Amttich wird ver -

leutbart : An der Tiroler Südfront und an der Brenta
und Piave scheiterten italienische Erkundungsvorstöße. In den
Sieben Gemeinden setzte der Feind gestern bei Canace seine
Teilangriffe fort . Die Angreifer » Italiener und Tschecho-Slo -
waken,, wurden überall zurückgeworfen, an einer Stelle durch
den Gegenstoß von Pardubitzer - Dragonern .

Der Chef de» SeKttaifksM .

Versenkt.
WTB . Berlin , 25. Sept . (Amtlich. ) Im Monat August

haben die Mittelmächte rund 42 0 00 0 B .R.T. deS für unsere,
Feinde nutzbaren Handelsschiffsraumes vernichtet. Der dem
Feinde zur Verfügung stehende Handelsschiffsraum ist somit
allein durch kriegerische Maßnahmen der Mittelmächte seit Kriegs,
beginn um rund 19 220 000 B.R.T. verringert worden. Hiervon
sind etwa 11920 000 B .R.T . Verluste der englischen Handelsflotte.
Rach inzwischen gemachten Feststellungen , sind, soweit bisher be¬
kannt, im Monat Juli außer den seinerzeit schon bekannr -
gegebenen Verlusten der feindlichen oder im Dienste unserer Geg¬
ner fahrenden Handelsschiffe noch mehrere Schiffe von zusammen
etwa 40 000 B.R .T. durch kriegerische Maßnahmen schwer beschä¬
digt in feindliche Häfen eingebracht worden.

Skagen , 25 . Sept . (WTB . Nicht amtlich ) Meldung von
Ritzaus Büro . Das schwedische Kanonenboot „G u n d e" ist sechs
Meilen von Skagen entfernt auf eine Mine gestoßen. Von
der Bemannung sind der Führer und 19 Mann ertrunken. Zwei
Torpedoboote kamen mit den übrigen zehn Mann in den Hafen.
Einer war tot, zwei schwer und drei leicht verwundet und vier
sind unverletzt. Man glaubt , daß die Mine zu einem ganz neuen
Minentyp gehört.

Haus und noch fünf Minuten langte er erschöpft und glieder-
sieif, eine Reitpeitsche in der Hand , und in einen bis an den
Kragen mit Kot bespritzten Mantel gekleidet , in seiner Küche an .

„ Uf ! " rief er, sich auf einen Stuhl werfend ; „was für ab¬
scheuliche Wege ! Ich bin wie zermalmt ; ich habe heute Mor¬
gen fünfzehn Stunden gemacht . Man ziehe mir schnell die
Stiefel aus und wärme mir das Bett !"

„Herr Minxit , ich Litt Sie dämm, " faxte der Bauer , ihm
feine Flasche hinhaltend .

„Geh zum Teufel mit deiner Flasche !" versetzte Herr Min -
r :t. „Tu siehst wohl , daß ich nicht mehr kann . So seid ihr
aber alle ; jedesmal wenn ich aus der Umgegend zurückkehre ,
kcmmit ihr , um mich um Rat zu stagen .

"

„Lieber Bater, " entgegnet? Arabella , „dieser Mann ist auch
cruiüdet ; zwinge ihn nicht , morgen wicderzukommen.

"

„Nun meinetwegen ! Sehen wir uns denn die Fla 'che an,"

Ägte -Herr Minxit mit äußerster ärgerlicher Miene , und sich
dein Fenster näl)?md , fügte er hinzu : „Das ist Frauenurin ,
nicht wahr ? "

„Das ist richtig , Herr Minrit, " antwortete der Bauer .
„ Sie hat einen Fall getan, " bemerkte der Doktor, die Flv 'che

von neuen : untersuchend.
„Genau erraten .

"

„ Ans einer Treppe , nicht wahr ? "

„Sind Tie denn ein Zauberer , Herr Minrit ?"

„Und sie ist vier Stufen hinabgerollt.
"

„Diesmal stimmt es nicht ganz, Herr Minxit ; sie ist fünf
hinabgerollt .

"

„Das ist rein unmöglich : zähle die Stufen deiner Treppe
ncch einmal , und dr:- wirst sehen , daß sie nur vier Stufen hat .

"

„Ich betcuere Ihnen , mein .Herr , daß sie fünf hat, und daß
sie nicht eine einzige übersprungen hat .

"

„Das ist wunderbar, " versetzte Herr Minrit , die Flasche von
neuem prüfend ; „aber gleichwohl kann ich aus deni , was darin
ist , nur auf vier schlicßm. Hast du mir denn auch den ganzen
Urin gebracht , welchen dir deine Frau übergeben hatte ?"

„Ein wenig habe ich auf die Erde gegossen, weil die Flasche
zu voll war .

"

„Nun bin ich nicht mchr überrascht , daß meine Rechnung
nicht stimmen wollte . Nun haben wir die Ursache des Defizits :
du hast die fünfte Stute ausgeschüttet„ du Ungeschickter. Jetzt
wollen wir deine Frau , behandeln , als wäre sie fünf Stufen von
der . TrMre fallen . " Und er acch dem Bauer fünf oder sech-

kleine Päckchen und ebenso viel Flaschen, die Etiketten natürlich
lateinisch .

„ Ich hätte geglaubt .
" faxte mein Onkel, „Sie würden zuerst

emen Aderlaß verordnet haben .
"

„Wäre es ein Fall vom Pferde , ein Fall vom Baume , ein
Fall auf der Landstraße gewesen, ja aber ein Fall auf einer
Treppe wird stets so behandelt .

"
Nach dem Bauer kam ein junges Mädchen.
„Nun, " sagte der Doktor zu ihr , „wie geht es deiner Mut¬

ter ?"

„Weit besser , Herr Minxit ; aber sie kann ihre Kräfte nicht
wieder gewinnen und ich wünschte Sie zu fragen , was' sie tun
soll.

"

„Du fragst, was sie zu tun hat und ich macht wetten , daß
du nicht einen Sou hast , um Medizin zu kaufen.

"

„Leider , nein , mein guter Herr Minxit ; denn mein Vater
hat seit acht Tagen keine Arbeit mehr .

"

„Aber zum Kuckuck, wie kann sich deine Mutter dann unter¬
stehen, krank zu werden ?"

„Seien Sie unbesorgt , Herr Minxit , sobald mein Vater
wieder Arbeit hat , werben Sie für Ihre Beuche bezahlt wer¬
den : er hiit mir ausdrücklich aufgetragen , es Ihnen zu beteuem.

"

„Gut ! Das ist also wieder eine rwuc Dummheit ! Ist denn
dc-n Vater toll , daß er n ::.r mcme Besuche bezahlen will , wenn
er kein Brot hat ! . . Für wenn hält mich denn dein schafsköpsi-
aer Vater ? Du wirst , dir heute Abend einen Sack Mengkorn
von ineiner Mühle holen und nimmst jetzt gleich einen Korb
alten Weines und ein . Hammelviertel mit ; das hat deine Mut¬
ter für den Augenblick nötig . Wenn sich in den ^ nächsten zwei
oder drei Tagen ihre Kräfte nicht erholen, so wirst dr: es mir
sagen lassen . Geh , mein Kind !"

„Nun, " fragte Herr Minxit Benjamin , „wie findest du diese
Urinmedizin ?"

„Sie sind ein braver und würdiger Mann , Herr Minxit )
das gereicht Ihnen zur Entschuldigung ; aber zum Teufel , Sie
werden mich nie dazu bringen , bei einem Sturz von der Treppe
etwas anderes als einen Aderlaß anzuwenden .

"

„Tann bist du noch ein Neuling iu der Arzneikunst; dann
weißt du noch nickst , daß Apothekerwaren bei dem Dauern un¬
entbehrlich sind, wenn er. nicht glauben soll, daß dir ihn vernach¬
lässigst .

"

„Nun gut denn , du ' allst den Urin nicht bestagen; aber
stdrde . du battcü ein aveianeLs Srchjokt abgegeben. (Forts , folgt )
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Zum jüngsten Fliegerangriffans Paris .

In einem Bericht der „Kölnischen Zeitung " lesen wir u . a . :
Die Schreckensnacht vom 15 . zum 13. September wird den Pa¬
risern lange in Erinnerung bleiben . In ganzen Geschwadern
und immer neuen Wellen von nur wenigen Minuten Abstand
durchbrachen die deutschen Riosenvögel die für undurchdringbar
gehaltene Luftsperre, lieber fünf Stunden hielten sie die Pariser
Bevölerung in Atem . Trotz der Dunkelheit und der großen Höhe ,die die Flugzeuge beim Anflug aufsuchten, erreichten sie sämtlich
das Ziel . Die Abblendung van Paris war gut durchgeführt, aber
die Riesenstadt gleichwohl in allen Teilen deutlich zu erkennen.
Der Angriff kam gänzlich überraschend. Sofort nach den ersten
Bomben setzte ein Abwehhrfeuer ein, das dem Trommel¬
feuer in der Flandernschlacht in nichts nachstand . Fugabwehr¬
geschütze sandten Tausende von Drandgranaten und Leuchtgeschos¬
sen in die Luft, ungezählte Scheinwerfer tasteten mit ihren Rie¬
senfingern suchend den Himmel ab . In wenigen Minuten glich
Paris einem feuerspeienden Vulkan. Unbekümmert um die feind¬
liche Ballonsperre und die überaus starke Flakabwehr, die sich auch
auf dem ganzen Anflugweg immer mehr steigerte, erreichte ein
Flugzeug nach dem andern Paris und warf seine Bomben .
Keine von ihnen wog unter einem Zentner , insgesamt wurden
während des fünfstündigen Angriffs über 22 000 KilogrammBomben abgeworfen . Zum Teil gingen die Flugzeuge 6erat Ab¬
wurf auf sehr niedrige Höhen hinunter , um bessere Treffer zu er¬
zielen . Die Wirkung war verheerend . Da ? ganze Weichbild
von Paris wurde mit Bomben abgestrvut, in allen Teilen der
Riesenstadt wurden Treffer erzielt . Aus ungezählten Häusern
scklugen Flammen gen Himmel empor. An vielen Stellen ent-
standen Explosionen von Munitionslagern . Treffer im
Nordostteil der Stadt verursachten eine gewaltige Feuers »
b r u u st , die daZ ganze Stadwiertel erhellte. Kurz nach drei Uhr
brach auf dem Ivestlicken Seineufer in einer großen Fabrikanlage
ein Riesenbrad aus , dessen Rauchschwaden sich Wer ein Gelände
von 20 Kilometer Länge und mehrere Kilometer Breite auSdehn-
ten . All diese Brände konnten von den Flugzeugbesatzungen ausdem Rückfluge bis zur Front beobachtet werden . Neu startenden
Flugzeugen wiesen diese flammenden Ziel« den Weg . Erst wenige
Meldungen über SäbÄen dieses Luftangriffes lind bis jetzt au«
dem feindlichen Auslande zu unS gedrungen . Eine amtliche Ha»
vasmeldung mutzt« sich angesichts der Tatsachen ober bereits zudem Eingeständnis bequemen, daß dieser Angriff mit einerStärke und Erbitterung durckgeführt worden wäre wie nie zuvor,und datz der Schaden alle bisherigen weit überträfe . Unsere Bom¬
bengeschwader taten ganze Arbeit bei dieser wohlverdienten Le»,
gektung für die fortgesetzte Bewertung deutscher Städte .

Mise SrieiM»chnch!e>.
Den « die Amerikaner in Berlin rinmarschieren - ! Fürbk Art der amerikanischen Kriegspropaganda ist folgende Notizder „Chicago Daily Tribüne " bezeichnend: Wenn die

Soldaten der Vereinigten Staaten in Berlin einmarschieren
werden , wird ein Einwoner von Salt Lake City, CavendishW . C an non , ganz besonders dazu ausersehen sein , Wilhelmvon Hohenzollern unsere Meinung zu sagen . Er hat nämlich
deutschen Sprachunterricht genommen , aber seinem Lehrer gesagt,
ex möge ihm nur dt« kräftigsten deutschen Flüche und Dchimpf-worte beibringen , damit er dem Kaiser und seiner Sippschaft inBerlin die Meinung des amerikanischen Volkes sagen könne .

WTB . Washington, 22. Sept . (Reuter .) Auf einer vierzehn¬
tägigen Konferenz , die hier zwischen den Vertretern der
Tfchecho - Slowaken , Polen ruck Jugoslaven abge-
halten wurde, wurde Einstimmigkeit über da» ganze Problem
.der Ziele der unterdrückten Nationalitäten von Oesterreich-Ungarnerreicht und die Begründung einer neuen zentralen Körperschaftder europäischen Gruppen zum Sönitz der Interessen aller ange¬
schlossenen Nationalitäten in Aussicht gestellt. Nach der Konferenzempfing Wilson M a s a r y k vom tschecho-flowakischen Rationalrat ,Padrewsky vom polnischen Nationalkomitee , Minkovif vom
jugo -slavischen Rat und andere Vertreter , die dem Präsidentenein Programm vorlegten , worin sie im versicherten, datz die unter ,
brückten Nationalitäten sich energisch und vereint hinter die ame»
rikanifthen Kriegsziel « stellen . Das Programm fordert ein freie »
Böhmen , eine freie jugoslavische Nation und die Gründung eines
freien Polens .

Die Lage ln Rußland.
PTA . Moskau, IS . Sept . Die „GoloS Trudowogo

Krestjanst wa " (Stimme der arbeitenden Bauernschaft)schreibt : Das „edle" England und da« „ schöne " Frankreich brin¬
gen , indem sie sich den Anschein von Wohltätern geben, dem rus¬
sischen Volk die „Rettung "

. Das revolutionäre Proletariat weiß,was die Verbündeten nach Ruhland lockt . Die Verbündetentrauern nicht um das russische Volk und die russische Revolution ,sondern um die 20 Milliarden äußerer Anleihen , welche die Räte -iRepublik annulliert hat . Sie wollen eine neue Ostfront schaffen .'toti Imperialismus der Alliierten will aus dem russischen Pro¬letariat Geld und Mut cmssaugen , aber das revolutionäre Pro¬letariat versteht diese verderblichen Pläne . Es wird nicht in dieFalle gehen. Indem es den imperialistischen Krieg verneint, be¬grüßt da» rusfische Proletariat den revolutionären Krieg ; das
russische Volk will die Gegenrevolution besiegen und wird sie be¬siegen !

PTB . Moskau, 23. Sept . Amerika sendet Lokomotivenund Eisenbähnwaggons nach Sibirien . ES soll auch eine sibirischeAnleihe im Werte von drei Millionen Rubel in Amerika ausge¬nommen werden . — Zum Stadthaupt in Samara wurde einRechtssozialrevolutionär gewählt .
PTA . Moskau, 21. Sept . In Samara nimmt der Ter¬ror der Gegenrevolutionäre zu, 12000 Mann sind ver¬haftet worden. Die letzten Nachrichten melden, datz die Geistlich¬keit sich weigert , die erschossenen Soldaten der Roten Armee zubeerdigen . Unter den Verhafteten befinden sich 37 Frauen , Ehe¬frauen der verhafteten Bolschewik,. Von diesen Frauen wurdent» erschossen. Die übrigen sind zum Strang verurteilt worden .Eingezogen wird ausschliesslich die arme Bevölkerung , deren Hab«nd Gut gleichzeitig der Konfiszierung unterliegt .
Moskau, 25 . Sept . Nach den in der „Jsvestija " veröffent -

sichten Kriegsberichten rückten die Engländer in der Richtungauf Kot las vor. Auch an der Ostfront in der Gegend vonPerm fanden anscheinend heftigere Kämpfe statt, in denen dieTruppen der Bolschewist zurückgedrängt wurden.
PTA . Raskau , 28 . Sept . Die Engländer verhängten überdie Stadt Archangelsk den Kriegszuftcmd und verhafteten
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Bürgerverßwimiuug in Hassseid.
r. Hazsses», 24. Sept . Sountag nachmittag fand hier auffiafcäuae des Gemeacherat« eine ötsentkiche Bürgerversamrnlung

wonner -tag, den 28 . September 1818.
im Rathaussaale statt. Auf der Tagesordnung standen zwei
Punkte : 1 . Die Wohnungsnot und 8- die Abhokzung
eines Teiles unseres GemeindewaldeS zur Umwandlung in
Ackerland. Bürgermeister Weber teilte zur Frage der
Wohnungsnot mit , daß, wie an anderen Oorten . so auch in
unserer Gemeinde ein MieteinigungSamt errichtet wurde,dem außer dem Bürgermeister als Vorsitzenden, zwei Vermieter
und zwei Meter als Mitglieder angehören . AM in Hagsfeld
bestehe eine Wohnungsnot , Am 1 . Oktober treten neue Ver¬
fügungen in Kraft , eS müssen von da ab leerstehende Wohnungen
innerhalb 8 Tagen bei der Ortsbehörde angemeldet werden,
ebenfalls müssen neue Vermietungen gemeldet werden . Der Bür -
gcrmeister richtete an die Vermieter da» dringende Ersuchen, den
Wohnungssuchenden Aufnahme zu gewähren , andernfalls müsse
zur zwangsweisen Einweisung geschritten werden . Zum 2 . Punst ,
Abholzung eines Teiles unsererS Gemeindewaldes , ggb ebenfalls
Bürgermeister Weber « inen erläuternden Bericht. Er wies an
der Hand statisftscher Zahlen nach, daß die Reineinnahmen auSdein Walde der letzten 10 Jahre im Durchschnitt jährlich 710 Mk.betrugen , wobei man noch berücksichtigen müsse, daß während dervier Kriegsjahre der HolzpreiS bedeutend in die Höhe gegangensei, sonst wäre der Ertrag viel niedriger . In ffüheren Jahrenbetrugen die Einnahmen 900 —400 Mk. Der Gemeinberat habenun die heutige Versammlung einberufen , um die Stimmung der
Bürgerschaft zu hören, bevor er an den Bürgerausschuß heran,trete. An diese Ausführungen schloß sich eine lebhaft« Aussprache.Affe Redner waren der Meinung , haß so wie bisher nicht mehr
weitergewirtschaftet weiden dürfe , denn di« Reineinnahmen stehen>m Verhältnis zmn Flächeninhalt in gar keinem Verhästnis . DaSErgebnis der langen Aussprache war , Hatz man sich dahingehend
sinige , da» obere Ouodrat vom Biehtrift -Wea an abzuhokzen undin Ackerland anzukegen. Für «inen ganzen Kcmffneb war man vor¬läufig nicht zu haben, es wird da zurzeit auch an den nötigenArbeitskräften fehlen ; jedoch soll je nach den Erfahrungen , diegemacht werden, üher die weiteren Quadrate später gesprochenwerden . Bei einer event . Arbeitslosigkeit nach dem Kriege konnteman diese Arbeit sehr gut als Notstandsarbeit verrichten lassen.EZ H nun hoffrn, dah. tverm i>ie Entscheidung hierüber nunan den MrgemuSschuß gelangt , dieser sich den Willen der Bür -gerversammlung zu eigen macht und einen einsttmmigen Be-Miß herbeifuhrt . — Bürgermeister Weher dankte zum Schluffefür die rege Anteilnahme der Bürger an der Aussprache, und be¬tonte, daß der Gemeinderat auch weiterhin alles tun werde zumWähle der Gemeinde .

@aas 0 fflea ® ffls ® B
3« fünften Kriegsmuter

werden die wachsenden wirtschaftlichen Nöte die werktägigeBevölkerung mehr als je dazu zwingen , sich gegen wucherischeAusbeutung , gegen .indauernde Berleendung zu schützen.
Zur Wahrung ihrer Interessen steht ihr vor allem das eigeneBlatt , hier in Mittelbaden der „Bolksfreund" zur Verfü¬
gung. Trotz der Erhöhung des Bezugspreises, der am 1 . Cf .
tober Eintreten muß, weil die Herstellungskosten der Zeitun -
gen infolge der allgemeinen Teuerung fortgesetzt gestiegen
sind , muß daher mehr noch als bisher dafür gesorgt werden,daß das Arbeiterblatt bei der gesamten Arbeiterschaft Ein¬
gang findet.

Unsere Parole bleibt nach wie vor :
Für baldige Beendigung des Krieges durch einen Ber-

ständigungSfrieden,
gegen die Ausbeutung der Bolksnot durch die Kriegsge¬

winner,
für die Befreiung Deutschlands von äußerer und innerer

Bedrückung.
Bestellungen auf unser Blatt zum 1 . Oktober nehmen die

Austräger und Filialleiter entgegen .

aaaaaaaaaaaaa
fto* der Partei,

Rührige Parteiarbeit im Rheinland ». Die Sozialdemokratie
veranstaltet gegenwärtig an zahlreichen Orten der Rheinprovinz
Kundgebungen für die Fricdcnsarbeit der Sozialdemokratie , die
durchweg überaus stark besucht sind und erfreulicke Kunie davon
geben , wie stark sich bereits uns bisher fernstehende Schichtendem Standpunkt der Partei genähert haben. In Euskirchen sprachvor etwa 800 Personen Reichstagsabgcordneter M e e r f e l d über
„Wie kommen wir zum Frieden ? " Die Versammelten , unter
denen sich auch viele gutsituierte Bürger der Provinz befanden,nahmen seine Ausführungen mit stürmischem Beifall entgegen ,und eine Anzahl der Anwesenden trat der sozialdemokratischen
Partei bei. In Köln-Holweide sprach Sollmann - Köln über
„KriegSnot und Volksforderungen " vor vollbesetztem Saale . Er
erörterte eingehend den neuesten Friedensschritt Oesterreich-Un¬
garns , der die Richtigkeit der von der deutschen Sozialdemokratie
befolgten Kriegspolitik glatt bestätige. Im überfüllten Kurhaus¬
saale de ? Badeortes Godcdberg sprach Landtagsabg . Harnischüber die „Friedensarbeit der deutschen Sozialdemokratie "

. Es
war die erste sozialdemokratische Volksversammlung in dieserStadt und sie brachte der Partei einen glänzenden Erfolg . Die
Arbeiterschaft ist hier nicht sehr zahlreich und cs ivareu ti « dicht¬
gedrängten Anwesenden meist Bürgerliche, die zum erstenmale
einen Sozialdemokraten hörten . Beiondere Zustimmung begeg¬nete Haenischs Forderung nach schleuniger Auflösung des preußi¬
schen Landtages . Auch hier waren zahlreich: Anmeldungen zur
Parteimitgliedschaft zu verzeichnen.

Ausschluß Hertzss.
WTB . Bern , 25 . Sept . (Nicht amtlich .) Wie der „Progres

de Lyon" meldet, hat der SchiedsgerchtkauSschuß der Sozialisten-
Partei mit 4 gegen 3 Stimmen den Ausschluß H e r v S s aus
der Partei beschlossen. »

W«sL»ie KimMdimk
Wohnungsrefonn und Hausbesitzer.

In den Mannheimer Zeitungen ist eine lehrreiche Abrech -
rcchming mit denjenigen Kreisen zu lesen, die auch jetzt noch, wo
eine durchgreifende Wohnungsreform geradezuals Volkswille bezeichnet werden kann , einer solchen feind »

Ctfet
lich gegenüber stehen. Der al» Wohnungsreformer 0)lthier in Karlsruhe bekannte Herr Dr . Bitte ! sprach jüngst ^ -
Mannheim in zwei größeren Versammlungen über die Wchmm»!frage , worauf in der Zeitschrift des „Grund- und HarA -^ '
verein " eine Kritik folgte , Herr Dr . Bitte ! stellte mrn ^Mannheimer Zeitungen hierzu, sowie zu dem sonstigen
jener Nummer der Zeitschrift, einige Bemerkungen zur Verfuĝau» welchen wir nachfolgende, allgemein interessanten Sugentnehmen : ™

Datz der Vorsitzende des Grund, und HauSbefitzerverei «Herr von Au . im großen und ganzen die Frage der
beschaffne nicht so pessimistisch ansieht, wie das je& jTallgemeinen geschieht , wäre sehr erfreulich, wenn nicht die er 'chrLlenden Tatsachen der Wohnungsnot eben einen starken Pessi « ^mus notwendig machtest. Datz 3 Prozent Leerwohnungenvonnöten seien , ist selbstverständlich für den Hausbesitzer tidjtij!aber für die wohnungsuchende Bevölkerung ist ein Leerwobnü!̂
setz von 0,83 Prozent , wie er bei der Reichswohnungszqhlu«» „Mannheim jetzt festgestellt worden ist , äußerst bedenklich . Daß ^

nungSbau
ruitg daraus , oah oesqaio yie vc, « rpre » ie sietgx ,mühten , wird durch die ausgezeichneten Vorschläge von
Oberbürgermeister Dr . Kutzer über einen Reichszuschutz '

zg,Wohnungsbau (siehe Heft 1 der „Schriften zur Wohnungsst^des Badischen Landeswohnungsverein ». Karlsruhe ) durchaus « m,krgftet . Dem Satz ; „erfreulicherweise habe man die tzch, ,vor Dachwohnungen abgelegt"
, kann der WohnungSre'

mer selbstverständlich n i ch t zustimmen ; er beklagt diese Watznatmkals eine im höchsten Grade bedauerliche , die durch die Krieg»,läge leider notwendig geworden ist. Bemerkenswert ist dir zq ,stellung von HauStzefitzerseitr» datz tzrziiolich der Mietpreise für ch
Heusbesitzee vor dem Krieg keine ungünstige Zeit gewesen stj,Daß jede Mietsteigerung , die die Ausnützung der gespannten La,des Wohnungsmarktes erkennen läßt , von dem organisierten Harr,
besitz abgeleynt werde, ist durchaus erfreulich : man sollte glaube^
daß hieraus ohne weiteres hie Folge gezogen würde , daß die Aist,
fteigerungen von der Genehmigung einer städtisck'sn
abbängig gemacht werden sollen. Nur so kann sich der reell« Haus,
besitz vor Kollegen schützen , die die Konjunktur ausnützen . Wem
dxr organisierte Hausbesitz diese Folgerung ziehen würde, La«
wäre jedem bedauernswerten Zustand ein Ende gemacht, wo ch
Mieter für einen verbesserten Mieterschutz mit einem GeneW-
aungsrecht für Mietsteigerungen und Kündigungen eintretrn Wd
in dieser Forderung von den Hausbesitzern bekämpft werde«, fi
aber muß e» höchst beunruhigend wirken, wen « in dq
gleichen Nummer der genannten Zeitschrift wm der Tagung des
Landesverbandes der badischen Grund - und Hausbesitzerverê i
am SS . und 30. Juni in Gaggenau mitgeteikt wird, daß in eine,
einstimmig angenommenen Entschließung gefordert wurde, das
die Mieteinigungsämter als Behörden mit ZwangMMtz
Nissen (weil „rechts- und wirtschaftsfeindlich " ! ) fwÄd
als möglich aufgehoben werden, sollten . Also die HauÄesihei
fordern Aufhebung einer Einrichtung, die ganz allgemein alS nH,
lich anerkannt und deren weiterer Ausbau gefordert wird. Und m
gleichen Atemzuge erklären sie. daß unbegründete Miessteigerw »
gen von ihnen selbst bekämpft würden . In welcher Weise d«w
man sich denn dort den Schutz für den Meter voe Mietsteiyo
rungen ?

Ganz cntscheden möchte ich auch bei dieser Gelegenhen st«
Anschauung nockvrals entgegentreten , die von Herrn von Au iv da
Aussprache bei meinem Vortrag bereits vertreten wurde , «amlich:
„die Leute , die vom Feld » heimkrhrea würden, feien frich, w»
Haupt zu ihren Familien zurückkehren zu Knnen "

.̂ ®ataa » ttW
dann die Folgerung gezogen : es ist gleich, ob eS Dach- oder KrUw
Wohnungen sind, ob die Wohnungen überfüllt oder teuer sind, «
es Mietkaserne « oder Notbehausungen find. Diese Anschawoq
ist so unerhört , daß darüber wohl keine .weiteren Morte g«Mi
zu werden brauchen. Bei all den Maßnahme « , die jetzt geftvfst»
werden , muß mit in erster Linie der Gesichtspunkt der W ob
nungsreform stehen. Denn unsere Devölkerungspoliul w
hart gesunde, weiträumige Wohnungen , wenn überhaupt Imetc
in absehbarer Zeit die Schäden des Krieges geheilt werden Mw .
Ich habe damals darauf hingewiesen , daß wir bei einer « « » t»
lingssterblickkeit von 15. Prozent angelangt find fEnM »
11,2 und Frankreich, nur 10,4 Prozent ) . Diese Zahlen allein M
das Wohnungselend - der kinderreichen Familien genügen , um p»
Mittel darauf zu verwanden, daß die WohnungSverhaltniss« m
dem Kriege besser werden als vor dem Krieg« . § err © tabW»
rer Lehmann hat in treifficher Weise damals gesagt , daß dir « «V
nungskrage nickt vom Standpunkt der „Rentabilität " der pr« -»
Hausbesitzes gelöst werden kann , sondern daß die MgvMMM
und die Oeffentlichkeit hier eintreten müssen.

Studium ber DlttlichkeitSfrngen.
Die Gesähvdung unserer Vokkskraft durch die Deuche der Ee>

schlechtskrankheiten hat die Notwendigkeit einer tcrtkräfigen **»
kämpfung dieser Volksseuchen durch die staatlichen und Gemen« '
behörden, sowie die privaten Fürsorgevereine erhellt. 3 * *”*
Besprechung der Aufgaben auf dem Gebiete der GefahweMM'
scrge, sowie zur Stellungnahme zu den dem Reichstag vorstWM
den bevölkerungspolitischen Gesetzentwürfen laden das » M
fahrtsamt in Frankfurt a . M . und die Frankfurter Fr
Missionen zum Studium der Sittlichkeitsftagen die intern
staatlichen Behörden , die Polizeiämter . Fürsorgevereine und

^zelpersönlichkeiten zu einer Tagung in den Bürgersaal des L
surter Rathauses am 10. und 11 . Oktober d . I . ein . Das V»

'
gramm sieht außer einem Bericht über die bisherige Wirksam^

. der Vereine und Fürsorgestellen folgende BerharcklungSgeg« ^
istände vor. Am Donnerstag , den 10. Oktober 1018, sP-M
j über Aufgaben der Fürsorgearbeit und ihre Abgrenzung
! Polizei , Gemeinden und Fürsorgevereinen Assessor Dr .^
Frankfurt a . M . ; am Freitag , den 11 . Oktober 191 8,
Ter Stand der Sittlichkeitsgesetzentwürfe Reichrtagsabgesrvs »

. Dr . Ouarck, Mitglied des Reickista ^ ausschusses für Bevölkermstw
Politik ; über Tie sozialhygieniscben Förderungen zur Sittlich^ '
i gcsetzgebung Professor von Türing-Steinmühl; über Die .
Förderungen zur Sittlichkeitsgesehgebung Landrichter Dr . « M .

! Bielefeld . »
Anmeldungen zur Teilnahme sind b'S zum ' 5. Oktober v. 4

^an das Wohlfahrtsamt in Franffurt am Main,
^
Saal -Gasse NrM

zu richten; von dort werden auf Wunsch die Programm»)̂
*

Tagungen kostenlos versandt _
^

Verkürzung der Arbeitszeit für Metallarbeiter.
Metallarbeiterbeweg u ng im Wuppertal zur \
beiführung einer verkürzten Arbeitszeit mit LohnausgiM
hat zu einem Erfolge der Arbeiter geführt. Nach dem
herigen Verhandlungsergebnis haben die Arbeitgeber
durchweg eine vier - bis siebenstündige Arbe
zeitvarkürzung zugestanden , zum Teil wurde
erheblich mehr bewilligt. So ist die Arbeit bei einer
in Vohwinkel von 60 auf 48 Stunden , bei einer BarE
Firma von 65 auf 54 , bei zwei anderen Firmen von 72i w
60 Stunden verkürzt worden . Wo die Arbeitgeber erklangjede Arbeitszeitverkürzung würde in ibrem Betrieb eine vj

*
duktionsstörung Hervorrufen , begnügten sich die Arbei^mit einer Lohnerhöhung, die in einem Fall 26 Prozent &
trug.
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SerlMszeitung.
Treibriemendiebe. In Mannheim waren zahlreiche Treib-

xwNendiebstähle sestgestellt worden . Schließlich war es gelungen,
, eine Diebesbande, zu verhaften, die sich hauptsächlich mit dem
^ Diebstahl dieses Ledergegenstandrs befaßten. Als die Gesellschaft

sich hmter Schloß und Riegel befand , hörten dann auch die Treib-
Priernendiebstähle auf . Jetzt hatte ine Strafkammer über die Mit¬
glieder der Gesellschaft ihr Urteil zu sprechen. Es erhielten der
26jährige Former Andreas Geis aus Frankenthal 4 Jahre Ge¬
fängnis und 10 Jahre Ehrverlust, der 32jährige Josef Killinger
gus Mannheim 3 Jahre Gefängnis und 10 Jahre Ehrverlust, der
23jährige Jakob Dietz aus Lambertheim 2 Jahre 6 Monate Ge-
sängnis , der 24jährige Schleifer Wilhelm Sommer aus Mann-
beim 2 Jahre 8 Monate Gefängnis und die Kellnerin Wilhelmine
Haider geb Hofmeister 1 Jahr Gefängnis .

Eisenbahnmarder. Der 48jährige Taglöhner Adolf Kempff
aus Oggersheim und fein Ibjähriger Neffe Karl Kempff verübten
eine Anzahl Eisenbähndiebstähle. Aus einem Eisenbahnwagen
entwendeten sie ein Paket Schuhe im Werte von 500 Mk. und einen
Schließkorb und andere Gegenstände. Die Strafkammer in

; Mannheim verurteilte Adolf Kempff zu 2 Jahren Gefängnis ,
- *

dcn Karl Kempff zu einem Jahr Gefängnis .
Wegen Verletzung der Wehrpflicht hatten sich vor der Straf ,

kammer in Konstanz 99 Angeklagte , die allerdings nicht er¬
schienen waren , zu verantworten. Sie waren sämtlich beschuldigt,
ohne Erlaubnis ins Ausland gewandert zu fein. Eine Reihe
der Angeklagten wurde zu Gefängnisstrafen bis zu sechs Mo¬
naten und Geldstrafen bis zu 400 Mk. verurteilt . Eine größere
Zahl wurde freigesprochen .

srus der »Stadt #
* S«rl *r«he, 28. September .

Die Abgabe von Herbstobst an Angehörige und Verwandte.
In der „Karlsr . Ztg .

" wird zugegeben, daß die Bestimmung
der Bad . Obstversorgung , wonach die Abgabe von
Herbstobst an Angehörige und nahe Verwandte nunmehr an die
allgemeinen Bezugsbedingungen gebunden ist, von denselben in

u
'manchen Jollen als Verschlechterung des früheren Zustandes

1 empfunden werden wird . In dem halbamtlichen Artikel wird
'

darauf hingewiesen, daß die Bad . Obstversorgung durch die Der-
pslichtung, 60 % ; der Herb st ob st ernte für die Mar¬
meladebereitung , Dürrobstherstellung und
dergl. abzuliesern , zu ihren getroffenen Bestimmungen gezwun¬
gen wurde und weil trotz aller Bemühungen die sich immer
mehr ausbvestendeQbsthamsterei nicht verhiistiert werden konnte.
Die Möglichkeit, Angehörigen usw . Obst zuzusenden, soll aber
nicht etwa in Zukunst wegfallen. Sie erfährt vielmehr insofern
eine Erweiterung , als die zugelafsene Obstmenge nicht auf 30
Pfund für eine Monatssendung beschränkt bleibt, sondern nach
der Kopfzahl der zu bedenkenden Familie (20 Pfund für die
Person) everrtl. wesentlich höher bemessen wird . Allerdings
wird sie den für den direkten Obstbezug allgemein ausgestellten

i DchmMngen unterworfen und es darf deshalb auch an Ange-
*

hörige usw . Obst nur noch gesendet werden , wenn der Erzeuger
den Nachweis erbracht hat , daß er seiner Abüeferungspflicht
der Obstverforgung gegenüber nächgekommen ist.

Wovon das Volk spricht.
- Es gehört nicht zu den unintereffantesten Erscheinungen des
!. Tages, in einer müßigen Stunde Gesprächen zu lauschen, die in
i der Straßenbahn oder beim Anstehen vor einem Laden geführt

werden . Sie geben ein Bild der Zeit, wie es sich sonst getreuer
und schärfer wohl kaum zeichnen läßt .

Da sitzen mir in der Bahn ein paar alte, runzelgegerbte Grau¬
bärte gegenüber. Nur dann und wann wechseln sie ein Wort.
Natürlich vom Kriege. Haben beide Söhne und Schwiegersöhne
im Felde. Fast jeder von denen hat schon eine oder mehrere Ver¬
wundungen davcmgetragen . Aber immer wieder wurden sie auö-
geflickt und ausgeheilk , mußten sie an die Front . Nun stehen sie
alle im Westen , wo die furchtbare Schlacht tobt . Und die Nach¬
richten fließen so spärlich ! Der eine der beiden Alten holt eine
abgegriffene Fcldpostkarte mit zitternden Fingern aus der Rock¬
tasche . Nur ein paar Worte stehen darauf : „ Noch geht es mir
gut !" Halblaut murmeln es seine welken Lippen . Sein Nachbar
nickt ein paarmal schwer mit dem graubehaarten Kopf . Mit einem
Seufzer steckt der andere das von der Front kommende Lebens¬
zeichen wieder fort . Und beide starren mit großen, müden Grei -
senaugen stumpf und still vor sich hin. . . .

Den beiden Allen gegenüber haben ein paar Frauen Platz
genolmnen . Die haben die Köpfe dicht aneinander gesteckt und
tuschen und zischeln ohne Pause sich allerlei zu . Rur dann und
wann wird ein Wort oder ein kurzer Satz verständlich . Die Le-

v '■»» ■ - -

flus aller well .
SpiritnSschiebungen. Wie dem „Berl . Lokalanzeiger " aus

Posen berichtet wird, ist die dortige Polizei umfangreichen
SpiritnSschiebungen auf die Spur gekommen . Drei Verhaftungen
AnnÄen bereits vorgenommen, darunter die des Rechtsanwalts
Ehon und seiner Wirtschafterin.

Erdbeben auf den griechischen Inseln . Die italienischen
Zeitungen melden starke Erdbeben im griechischen Jnsclbereich,
die besonders in Milo (Delos ) Verheerungen angerichtet haben .
Man zähle dort 300 Tote und über 2000 Verioundete. Fast alle
Größeren Gebäude seien eingestürzt.

Der anstößige „Schutzmann ". Wenn eS nach den Begriffen
unserer Herrschenden eine staatserhaltende Tätigkeit gibt , so ist es
sicher die eines königlich preußischen Schutzmannes. Run aber
beklagt sich die „Preußische ÄHutznrmmS -Zeitung"

(Rr . 3b ) , daß
der Schutzmann von demselben Staate , den er schützen solle, miß¬
achtet werde, uno zwar nicht nur - im Zivildieust , sondern auch im
Heere . »

Erst kürzlich befand sich ein Kamerad in unserer Mtte , der
seit Anfang des Krieges im Felde steht und der rocht unange¬
nehme Erfahrungen gemacht hat . Er sollte auf Vorschlag
seines Generals zum Offizier der Landwehr ernannt
werden. Alles ging gut, nur als die Ziviistellung in Frage kam ,
da konnte er nicht befördert werden, weil ec den Titel „ Sckmtz -
mann " führte. Der Titel genügte dem Anschein nach den höch¬
sten mititarischcn Stellen nicht. Schließlich hat sein Truppen¬
teil doch durchgesetzt, daß er das Offizierspatent erhalten hat,
weil er ein äußerst tägiger Soldat ist .

Ein zweiter Fall . Ein Kamerad als Offtzierstellvertreter
nahm stets an der Tafel der Offiziere teil. Es wurde
da manches Gespräch geführt, an dem auch der Kamerad sich
rege beteiligte und von den Offizieren gerne angehört wurde.
Eines Tages erkundigte sich der Hauptmann , der ihn anschei-
nend bis dahin für einen akademisch gebildeten Juristen gehal¬
ten hatte, nach seinem früheren Beruf . Der Kamerad erwi¬
derte, ohne sich seiner Stellung zu schämen : .Nein, Herr Haupt-
mmrn, ich bm nicht Akademiker , ich bin nur königlicher Schutz¬
mann . i .

-* »» »Wftf « Sur deutle tatet ümnerad tmüt mebr an der

benSmittelfrage wird debattiert, die Kleidungönot besprochen. Sie
reden sich in eine Erregung hinein, die ihnen die fahlen Wangen
rötet. Namentlich, wenn irgend etwas ganz besonders Geheimnis¬
volles von einer Nachbarin „mit Beziehungen" berichtet wird,
kommt ein kalter Neidglanz in die Augen. Dann beugen sich die
Köpfe tiefer.

Und neben dem Alter sitzt dann noch die Jugend , blonde , leid¬
lich frische und immerhin noch frohe Mädels. Auch die haben
ihre Gespräche und Geheimnisse . Ein paar Briefe und Bilder von
Feldgrauen werden aus den Handtäschchen geholt, gezeigt und
wieder sorgfältig versteckt. Dann werden Preise von Seiden¬
blusen und Schuhzeug debattiert. Alles mü einem gewissen Eifer.

Und die Herbstsonne meint es gut. Sie glitzert durch die
Scheiben des Wagens , schmiegt sich an die Wangen- der jungen
Mädchen, streichelt die verarbeiteten Finger der Männer und über¬
goldet die Scheitel der allen Frauen .

Aber der Frieden , der die Hoffnung aller bildet , will immer
noch nicht kommen. Wie lange wird es noch dauern, bis die Völ¬
ker bezw . ihre Regierungen zur Vernunft kommen ?

Wochenkartenverkaufsstille am Durlacher Tor . Nach einer
Bekanntmachung des städtischen Bahnmrts wird von übermor¬
gen Samstag ' ai zur glatteren Abwickelung des Verkaufes von
Wochenkarten im Warteraum Turlacher Tor eine Kcortenver -
kaussstelle eingerichtet. Die Abfertigung findet Samstags , nach¬
mittags von 2 bis 7 Uhr und Sonntag vormittag von 10 bis
12 Uhr statt .

Damit ist einem alten Antrag der sozialdemokratischen Bür -

gerausschußfraktion endlich Folge gegeben worden . Allerdings
etwas spät, denn die Einrichtung wurde schon zu Anfang ds . Js .
zugesagt. Na , was lange währt , wird endlich gut.

Arbeiter -Jugend . Heute Abend Zusammenkunft im Lokal
„Gainbrrnushalle "

, Ludwigrplatz. — Bücherausgabe.
Kriegsanleihe . Die Gesellschaft für ' Brauerei , SpirituS -

und Preßhefe -Fabrikation vormals G . S i n n e r beteiligt sich
an der 9 . Kriegsanleihe wiederum mit einem Betrage von 1 %
Millionen Mark .

Na. Zur Karteffel -Bersorguug wird uns von zuständiger
Stelle geschrieben : Die Hoffnung, daß sich die Verhältnisse in der
Anlieferung der Kartoffeln bessern , ist , infolge Umschlagens der
Witterung in den letzten Tagen , leider nur teilweise in Erfüllung
gegangen. Es werden daher vorerst die noch rückständigen Mar¬
ken I) Nr . 94 mit 4 Pfund eingelüst . Für die Kartoffelmarke A
Nr . 95 können zunächst nur 2 Pfund zugesagt werden . Die Gül¬
tigkeit des Anhanges zur Kartoffclmarke A Nr . 95 bleibt jedoch
bestehen . Derselbe wird eingelöst , sobald Vorräte angeliefert wer¬
den , die noch diese Woche in Aussicht stehen. Sollte es nicht
gelingen, den Anhang mit Kartoffeln eingulösen , so wird voraus¬
sichtlich eine andere Ware darauf verabfolgt werden. Das Kar¬
toffelamt läßt selbstredend keinen Scbritt unversucht , um über ' die
jetzige Uebergangszeit bis zur Spätkartoffelernte hinwegzukom¬
men und ausreichende Mengen beizuschaffen . Es . hat aber in
diesem Jahre hauptsächlich die Anlieferung von Kartoffeln aus der
näheren Umgebung der Stadt (Karlsruhe -Land ) fast vollkommen
versagt. Der Kommunalverband Karlsruhe -Land hat z . B . dieses
Jahr rund 19 999 Zentner weniger geliefert, wie im Vorjahr,
welches Quantum - eben über die Uebergangszeit hinweghelfen
sollte . Zum Teil dürfte diese Minderlieferung auf die wenig er¬
giebige diesjährige Frühkartoffelernte zurückzuführen sein, zum
nicht geringen Teil aber auch darauf , daß so viele Leute die in
der Nähe erhältlichen Frühkartoffeln unter oft erheblicher Ueber -
bietung der festgesetzten Höchstpreise aufkauften. Diese Mengen
müssen natürlick bei der allgemeinen Versorgung ausfallen .

Na. LebenSmittelverteilung. Neben den sonstigen allgemeinen
Waren werden diese Woche WeizengrieSsuppen . kochfertige
Suppen (eigene Herstellung des Nahrungsmittelamts ) , 5kafsee-
Ersatz und Kindernährmittel verteilt. Im übrigen gibt es auch
diese Woche wieder 300 Gramm Zucker. — Auch werben weiter
Suppeuwürze und Kuochenbrühextrakt in den städttschen Ver¬
kaufsstellen und einschlägigen Geschäften auSgegebcn werden .
Fett kann vorläufig in der nächsten Zeit nur noch 190 Gramm
abgegeben werden. Diese Woche kommen die Fettverkaufsstellen
Nr . 1 bis 200 an die Reihe.

Zur Petroleumversorgung wird uns von zuständiger Stelle
geschrieben : Die Ansichten für die Versorgung der Bevölkerung
mit Leuchtöl sind auch im kommenden Winter noch recht un¬
günstig. Es werden demzufolge nur diejenigen Haushaltungen
ein beschränktes Quantum Petroleum erhalten können , die weder
GaS noch Elektrizität in der Wohnung haben , und die auch
nicht etwa in der Lage sind, die Räume, in welchen ein Beleuch-
tüngsbedürfnis vorliegt, noch nachträglich an die Gasleitung bezw.
elektrische Lichtleitung anschließen zu lassen . In allen Fällen , wo
die Möglichkeit eines Anschlusses an eine bereits vorhandene
Lichtleitung besteht , muß die Abgabe von Petroleum verweigert

werden. ES muß gleichzeitig auf daS Anschaffen von- Carbitz- -
lampen oder Accumulatorlampen h hingewiesen werden , auch wirtz
wiederholt der Ankauf der Petroleum -Sparlämpchen empfohlen, .

; die zum Preis von 15 Pfg . in den städtischen Verkaufsläden zu ‘
haben sind und deren Verwendung ein- rationelle Ausnützung
des Petroleums gewährleistet. Eine geringe Menge von Kerzen
ist uns von Reichswegen gleichfalls in Aussicht gestellt.

Welt-Kino , Kaiserstr. 133 . Das neue Programm , das nur
noch heute und morgen zur Aufführung gelangt , brmgt als
Hauptnummer das fünfaitige Schauspiel „Vater und Sohn"

, mit
Albert Bassermann , dem bedeutenden Schauspieler in der Haupt¬
rolle ; Bassermann ist auch der Verfasser dieses Schauspiels Des
weiteren sorgt ein Lustspiel „Harry will energisch werden " für
den heiteren Teil des Programms , so daß jedem Geschmack
Rechnung getragen ist und jeder Besucher auf seine Kosten kommt.

Futzballwettspiele. Die Spiele des vergangenen Sonntag
brachten folgende Resultate : K . F .-V . siegt über F .-V. Beiert¬
heim 1 zu 0, MühDurg und „ Phönix" spielen unentschieden
2 zu 2 , „Konkordia "-Karlsruhe schlägt die Kriegsmannschaft
Durlach-Grötzingen mit 3 zu 1 , während V. f. B .-Karlsruhe mit 3
zu 0 gegen „Frankonia "-Karlsruhe siegt.

Thestrr, Kmft md WWWst.
Maxim Gorkis „Weltliteratur ". Wie aus Moskau berichtet

wird, hat der größte lebende russische Dichter , Maxim Gorki , sich
jetzt mit der Sowjet -Regierung , der er bisher feindlich gegenüber¬
stand, zur Durchführung eines grohene literarischen Planes zu¬
sammengetan. Er schloß mit dem VollSkommissar für Volksauf¬
klärung, Lunstscharski , einen Vertrag ab , dem zufolge Gorki im
Aufträge des Kommissars die Organisation eines Verlags über¬
nimmt, der „Die Weltliteratur " heißen wird . Die Hauptaufgabe
des Verlags wird darin bestehen , Übersetzungen von allen hervor¬
ragenden Werken aus der Literatur aller Nationen aus der Zeit
des 18. und 19. Jahrhunderts in 20 00 künstlerisch illu¬
strierten Bänden herauszugöbcn. Jeder dieser Bände soll
eine bis zwei Erzählungen enthalten , die das Leben der verschie¬
denen Völker schildern und für ihre Geistesart charakteristisch sind .
Die Auswahl der Werke und die ganze Redaktion ist Gorki über- '

lassen . Unter Gorkis und Lunstscharskis Leitung soll auch eine
Halbmonatsschrift herausgegeben werden , die besonders die Auf¬
gabe verfolgt, die russische Gesellschaft über die Verhältnisse im
Ausland zu unterrichten .

Verroht, verdummt, vergiftet, verarmt . Als Antwort auf eine
Rundfrage der schwedischen Zeitschrift „Literatur " antwortete der
Literaturforscher Georg Brandes : „ Nach meiner persönlichen
Auffassung hat der Krieg die Menscheit ein Jahrhundert otzer
noch , m-chr zurückgebracht . Er hat die jungen Kräfte zu

i Hunderttausenden ausgerottet , von denen eine Erneuerung deS
geistigen Lebens sonst hätte erwartet werden können . Er hat
Europas wirtschaftliche Hilfsquellen zum Versiegen gebracht und

^die Völker in lbvdenlose- Schulden gestürzt . Er hat durch seine Ge»
' Walthandlungen die Gemüter in unerhörtem Grade verroht .
Er hat durch die systematisch durchgeführte gegenseitige Verleum¬
dung mittels einer teils gekauften, teils fanatischen Press«

j Europa v e.r dumm t . Er hat durch den Haß, den Gewalthand»
j lungen und Verleumdungen gezüchtet haben , das Seelenleben der
Massen vergiftet . Er bat durch die ' fürchterliche Heuchelei im
Dienste der Gerechtigkeit den Grundstock an Wahrheitsliebe ver-

; ringert , den das menschliche Geschlecht mübsam erworben hatte,
l Er bat also durch täglichen Dkassenmord und wahnsimrige Gekd -
j Verschwendung zu unnützen und unproduktiven Zwecken die Länder
^verarmt , verroht , verdummt , vergiftet . Ich für
imeinen Teil erwarte nur unendlich wenig von der Literatur , die
aus einem Erdboden erwachsen wird, der gedüngt ist mit dem

. Blute der Jugend , den Lügen der Politiker und dem Schmutze der
Zeitungen" .

Briefkasten der Redaktion .
F . S . im Felde . Nur als Unteroffizier hätten Sie nach der

entsrpeckenden Dienstzeit Anspruch auf Sergeantenlöhnung.

Verantwortlich: Für den redaktionellen Teil Herma«« Kabel ;
für den Inseratenteil Gustav Krüger, beide in Karlsruhe, Luise»,
strahe 34 .

Am 14. Sevtember 1918 ist eine Bekanntmachung (Rr . E.
1/9. 18. K . R . ST. ) erschienen , durch die Höchstpreise für feuer-
feste Materialien (Silika - und Chamottesteine sowie Mörtel)
festgesetzt werben. Die für die einzelnen Materialien und ifjte
Qualitäten bestimmten Preise ergeben sich aus einer in der Be¬
kanntmachung enthaltenen Preistafel .

Der Wortlaut der Bekanntmachung ist bei den Bürgermeister¬
ämtern und Polizeibehörden einzusehen . 4926

Offizierstafel teilnehmen. Warum ? Das konnte er sich ja
leicht denken .

Die „Schutzmanns-Zeitung " behauptet , es sei vielen Ka¬
meraden ähnlich ergangen ; deshalb wollten die Schutzleute nicht
mehr „ Schutzmann"

, sondern „ Wach:me :ster " oder etwas Aehn -
liches sein . Auch andere Achselstücke wollen sie haben

Die Sckutzle !:te haben eine seine Witterung . Titel , Tressen
und Achselstücke sind die Zeichen , unter denen einstweilen noch in
Preußen „ Freie Bahn den Tüchtigen " gewährt wird.

Stolz will ich den Spanier ! In einevl Briefe quS Schwerin
wird, wie wir dem „Volkswillen" in Hannover entnehmen, einem
Bremer Einwohner unterm 28. August geschrieben :

Gestern ist hier auch wieder ein Ding passiert . Ein Soldat
stand am Schloß auf Wache. Kommt da ein Junge von 12
Jahren zu ihm und verlangt , daß die Wache ins
Gewehr tritt und präsentie .rt . Der Soldat hat na¬
türlich gefragt , ob er eine Kleinigkeit von einer Kopfkrankheit
mitbekommen hat . Der Junge ist verschwunden und kömmt
dami mit einem Hanptmann wieder , der den S o.kh a t e n
dann ohne weiteres hat einsperren lassen . Der
Junge war der Prinz des Niecklenburger Hauses.

Wie konnte nur der Soldat , dessen Brust vielleicht das Eiserne
Kreuz ziert, einen zwölfjährigen Prinzen , der fürs Vaterland
sicheklich schon viel geleistet hat, nicht kennen ! Wir Wagen vor ,
die Pliotographien aller Fürstensprötzlinge den Soldaten einzu¬
händigen, damit solche schrecklichen Unterlassungssünden, wie da
eine in Schwerin passierte, nicht mehr Vorkommen. Und wenn
uns Lloyd George wiederum Barbaren Wmpft , wollen wir ihn
fragen , ob auch in England Sitte und Anstand derart gewahrt
werden, daß man jemanden einsperrt, der einen 12jährigcn Jungen
nicht grüßt .

Kriegswuchrr bei Heereslieferungsgeschäften. Der „ Frank¬
furter Zeitung " wird aus Leipzig geschrieben : „In einer kürzlich
ergangenen Entscheidung beschäftigt sich das Reichsgericht mit
einem leider Wohl nicht ganz seltenen Fall von Kriegswucher , dem
Hineindrängen eines Zwischenhändlers in ein
HeereSlieferungsgeschäft in der Absicht, einen übermäßigen Ge¬
winn für sich herauszuschlagen. Ein derartiges Verhalten geißelt
das Reichsgericht als in hohem Matze gegen die guten Sitten ver¬
stoßend und erklärt demgemäß darauf abzielende Verträge für
nichtia . Der Entstüeiduna laa folgender Streitfall zugrunde:

Ter Kaufmann E. in Berlin schloß im März 1915 mit einer
Berliner Texttlwarenfabrik einen Vertrag, wonach sich die letztere
verpflichtete , ihm 18 000 Decken zum Preise von 8.40 Mark
für das Stück zu liefern , die er an die Heeresverwaltung weiter-
verkaufen wollte, wobei er aber, weil diese nur unmittelbar von
Fabrikanten kaufte, als Bevollmächtigter der Fabrik auf-
treten sollte . Die letztere sollte die Decken direkt an die Heeres¬
verwaltung liefern , den von dieser zu zahlenden Preis in Emp¬
fang nehmen und den iiber die vereinbarten 8.40 Mk. pro Decke ,
hinausgehenden Betrag an F . abliefern . F . hat die Decken dann '
auch wirklich unter Auftreten als Vertreter der Fabrik in deren̂
Namen an die Heeresverwaltung weiterverkauft, und zwar fwc
10.75, also um 2 .35 Mk . mehr pro Stück . Zu einer Lieferung ist''
es aber incht gekommen , weil die Heeresverwaltung den Vertrag
nach direkten Verhandlungen mit der Fabrik gestrichen hat. F.
erhob nunmehr gegen die Fabrik Klage auf Schadenersatz und zwar
verlangt er den ihm entgangenen Gewinn von 2.35 Mk. für jede
Decke , zusammen 42 300 Mk.

Sowohl vom Landgericht I in Berlin , als auch vom Kammer¬
gericht ist die Klage ab g e w i e s e n worden . Das Reichsgericht
hat dies« Entscheidung bestätigt, indem es in seinen Entscheidungs -
gründen u. a . ausführt :

Mit Recht sprW das Kammergericht von „ arglistigen Machen¬
schaften " des Klägers sowie davon, daß m LLahrheit der Kläger
der Verkäufer der Decken an die Heeresverwaltung gewesen sei.
Weil der Kläger wußte, daß die Heeresverwaltung nur von den
Erzeugern selbst kaufte oder doch kaufen ioollte , gab er, nachdem
er die Ware von der Beklagten, der Fabrikantin, zu einem be¬
stmimten Preise gekauft hatte, diese als die Verkäuferin und sich
als deren Vertreter aus , und zwar, um auf diese Weise durch
bewußte Täuschung über die tatsächlichen Verhältnisse und
unter Schädigung der Allgemeinheit für sich einen ganz übermäßi¬
gen Gewinn herauszuschlagen. Daß ein solches, den sogenannten
Kriegswucher darstellenoes Handeln dem Änstandsgefühl
aller billig und gerecht Denkenden in hohem ■Matze widerspricht
und also gegen die guten Sitten verstößt , kann mit Fug nicht in
Zweifel gezogen werden . (II , 47/18 — 4 . Juni 1918.)

"
Wundern kann man sich nur über das geradezu erstaunlich

kühne — wir drücken uns milde aus — Auftreten solcher Leute .
Wie viele Millionen mögen aber dem Reiche abgeknöpft werden
durch Geschäfte, in denen der Trick geltuat?

' ■!! Hl
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Welt - Kino
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Nur noch heute und morgen !
Alleiniges Erstaufführungsrecht !

Albert Baffermann
der grösste Schauspieler der Wstt

| in dem von ihm selbst verfassten Werke |

Vater and Sohn.
Schauspiel in 5 Akten.

Harry will energisch werden.
Lustspiel in 2 Akten

mit Harry Lambertz - Paulsen
in der Hauptrolle . 4924 |

> 1 * V

Bekanntmachung .
Betr . Einrichtung einer Wochenkarten

Verkaufsstelle im Straßenbahn -
Warteraum Durlacher Tor .

Zur glatteren Abwicklung des Verkaufs von Wochenkartenwird von Samstag , den « 8 . September ds . Js . ab ein ,Karten-Berkaufsstelle im Warteraum Durlacher Tor eingerichtet.Der Verkauf findet bis auf Weiteres statt :
An Samstagen nachmittags zwischen 2 und 7 Uhr

» Sonntagen vormittags „ 10 , 12 ,
Karlsruhe , den 25. September 1918 . 4963

Städtisches Bahnamt .

W - MeilMlj
Donnerstag , den 26. Sept. ISIS

>i> de» BawOMSftei, Rr. i «a . 20
|l PM KoMme seien die Sbft-

Btnrfte Re. 3.
Karlsruhe , den 25 . September 1918 . 4960 |

vsbkirngrmMelaritt der Zlsdt Karlrrude .

4919

Osr nacbricbtcnbitro für das
neutrale Ausland ,

Htvsthßkratze 35 » (Ecke Sofien- und Hirsch-
strahe) ist nur noch diese Woche am Mittwoch
«nd Donnerstag, jeweils von 3—5 Ahr , ge¬
öffnet. Die Iktterefienten werden ersucht, ihre
Wünsche in der genannten Zeit vorzutragen .

yiHwnnnirmtmuffl

Badischer Landesverband
des Deutschen Flottenvereins.

Unsere Mitglieder machen wir darauf aufmerksam , daß am
Montag » den 30 . September » nachm . 5 Uhr , der Präsidentdes Deutscher, Flottenvereins , Großadmiral von Koester , in
«in« im gvosteu Rathanssaal stattfindenden

Versammlung
unseres Landesverbandes über die gegenwärtige Lage sprechenwird . Wir laden hiermit unsere Mitglieder zu diesem bedeu¬
tungsvollen Bortrage ganz ergebenst ein . Nichtmitglieder habenkeinen Satritt . 4969

Der Vorstand
des Badischen Landesverbandes .

HiMiiiiiintrruiHiHinuujiitHüüiiNtiiiiiiiiüiuiiiiinuiiniiiuiHiiunsnNiiiiiiiiiuiriiiiitiiiiii

Grossherz . A 8 Hoftheater .
Donnerstag , den 26 . September 1918 .

Donnerstagsmiete Nr. 4.
Meister Guido .

4961

Komische Oper in 3 Akten . Dichtung und Musik von
Hermann Noetzel.

Anfang : ' /,7 Uhr . Ende : nach ValO Uhr .

Im Verlag « des Landesvorstandes der Sozial¬
demokratischen Partei Badens ist erschienen
und durch unsere Zeitnngsträgerinnen sowie
durch die ParteibuchhMdlnng in Karlsrahe

zu beziehen :

Badischer Vf&l

WA

für das Jahr 1919*
Preis TS Pfg.

Nach auswBrts und ins Feld 10 Pfg . Porto .
Für Wiederverkäufer Rabatt.

Einen guten Fang

^ 2. I f

macht jedermann
waren jeder Art deckt , wo dieselben auch fachmännisch

geschliffen und repariert werden können . 3111
Karl Hummel , Werderstrasse Nr. U, Telephon 1547.

Zum sofortigen Eintritt wird eine größere Anzahl
fleißiger

Wetter und Arbeiterinnen
gesucht . Arbeitsbuch und Quittungskarte sind mitzubringen .

Zu melden beim Portter .

Badische Eebensmfttelfabrik
Louis L. Stern & Cie.

Karlsruhe . 4858

Schlosser ,
garnisondienst - oder arbeitsverwendungsfähig fofort-gesucht .

Angebote an

?lalr-Aeche 6. m . d. st., Speyer a . RI).

Cisendreher
Hilfsarbeiter

Rauen für Maschinenarbeit
sofort gesucht .

Selgek'rche Tabrik 6. m. b. R.
3756 Karlsruhe , Augartenstrabe 51 «

Die Inhaber der im Monat
Februar 1S18unter Nr. 12K1
bis mit Nr . 2300 ausgestellten
bezw . erneuerten Pfandscheine
werdenhiermit aufgefordert, ihre
Pfänder bis längstens -1. Okt .
1018 auszulvfeii oder die
Scheine bis zu diesem Zeitpunkt
erneuern zu lassen , widrigenfalls
die Pfänder zur Versteigerung
gebracht werden. 4925

Karlsruhe , 26 . Sept . 1918.
Stadt . Pfandleibkasse .

Diwans !
sehr schöne, neue (Friedensware )
zu verkaufen . Polsterei Kühler ,

S
Auskunft umsonst bei

chwe rhörigkeit
ftrprlistl , nsrriui Umtatri

über liniere lau » nat.
sendfachbewährten,
patentamtlgeschütz.
Hörtrosmekn . Be¬
quem u. unsichtbar — .
zu treten . Aerztl. ®r°Be
empfahl. Glänz . Anerkennungen.
Sanis Versand München . 2V b.

gesucht im 4927

Straub » Werderstr. 88.

Gesucht
so Wie jnige

odchen
zum sofortigen Eintritt für unsere Nähr-
mittel-Fabrik . Arbeitsbuch u. Quittungs-
Karte mttbrmgen .

WWst ölmr
Grüuwillkel. 4880

tzckönes Vertiko
mit Schnitzerei 300 M, Schrank,
dazu passend , 350 °*>V, schöne
pokerte Kommode 90 extra
großer Trumeau 200^ , IPfe ' ler-
kommode 60 cJt, 2 Deckbetten ,
groß , ä 125 «K, 1 Drabtgitter
5 <v4f , 1 Aufgabenpult für Schüler
5 1 Wage mit Gewichten
50 «4k, 2 große Waschzuber 15 u.
10 c4i, 1 Krautständer 15
1 Handkoffer 35 M , 1 Grammo¬
phon 30 M, 1 Kübel 8 ein
besonder« schönes Schlafzimmer
mit Bikdhauerarbett , Spiegel¬
schrank 1900 <41 , 1 größer
Schrank 90 Jt , 1 Kinder-Bett
mit Matratze 65 <>M, 1 Sofa
mit Umbau , Spiegelschrank,
Ständer , 4 Stühle find zu ver¬
kaufen . 4964

H. Sonntag
Kommissionsgeschäft

Karl Friedrichstraße RS.
— Telephon 2161 . —

t Daniels |
| Mktlons - Hns |
• Wilhelmstr . 84, 1 Tr. •

! Pelze [
2 eingetroflen. 4965 f

Gänselebevn I
werden fortwährend angekanst .G . Meeß » geb. Stürmer

Erbvrtuzenftr . Kl , 2 . St .

Gänselebern I
werden fortwährend angekanA
Kreuzstraße 20 , früher Adler»
straße 28 . K. MSser .

8tir. Bettstelle ? U
kaufen . Degenfeldftr . 8 , III,

Ciicbliae Küfer
und Hilfsarbeiter

können sofort eintreten bei

EeseWsft8Mll,KirI «»he-SrilMiiil>t>
Abteilung Marmelade . 4921

Gmail- Keschirre
werden dauerhaft repariert (nicht gelötey 3Ö8I

Gefcfnrr -Reparaturanftalt
Karlsruhe , Körnerstr . 38 , im Hof. Telefon 1421.

Wachlwächler
mtt guten Zeugnissen zum sofortigen Antritt gesucht von

Gkstllschllst8iMr.M!Mhe°GriwM
StandesSuchausjüge der Stadt Karlsruhe .
Eheaufgebote. Hermann Wagner von Kandern, Fuhrmaa ^

hier, mit Wilhelmine Sech von hier . Franz Bastler von SaSdach-Hwalden, Hilfsgüterschaffner hier, mit Theresia Braun va» Groß»
weier. Friedrich Heuber von hier, Schieferdecker hier, mit SEÄ
Stengel von Auenheim.

Eheschließungen . Friedrich Schwamberger von Ettlingen.
Dreher hier, mit Elisabeth Seifried von hier. Wilhelm Goh von
Runkel, Installateur hier, mit Emma Ernst von hier. Otto Wie-
ber von Appenweier, Revisor hier , mit Berta Maier von Malsch.
Hermann Wendel von Gernsbach, Buchhalter hier, mit Maria
Weigl von Bruchsal. Arthur Holzer von hier, Lehrer hier, mit
Amanda Blumhofer von Ubstadt . Jul . Waidelich von Pforzheim,
Goldschmied allda, mit Berta Stuck von hier. Dr . Ludwig Neas-
ell von Gelnhausen, Kinderarzt hier , mit Sonnt Meier von Os¬

nabrück.
Geburten . Manfred Leopold August , B . Joh . Mögelin, Mon¬

teur . Maria , B . Gustav Krüger , Schneider. Paul Engelbert, , B.
Karl Feierabend , Bäckermeister . Clemens Jakob, B . Jakob Kun¬
de!, Zentralkassendirektor. Elsa Lina Emilie , V . Ludwig Adolf
Worzel, Bäcker.

Todesfälle. Richard Holsten , Landgerichtsrat a . D . , Ehemm « »
alt 64 I . Friedrich Eiermann , Ausläufer , alt 16 I . Leopold
Axtmann, Landwirt, Ehemann, alt 68 I Karoline Allgeier, alt
19 I ., ohne Beruf , ledig. Helene Burkart , alt 67 I ., Privatiere,
ledig . Emilie, alt 6 Mon., V . Adolf Köhler , Schirmmacher . Georg
Lübeck, Maschinenarbeiter, Ehemann , alt 56 I . Marie Weber ,
alt 48 I . , Ehefrau von Wendelin Weber, Landwirt. Walter , alt
9 Jahr , B . Paul Tietze , Werkmeister. Elisabeth Britsch , alt 51 I -/
Hauptlchrerin, ledig . Paula , alt 9 I . , V Heinrich Durand , Ma¬
ler. Klara Schneider, alt 34 I ., Ehefrau von Oskar Schneidei-
Finanzsekretär. Otto, alt 3 I ., V . Otto Glaser,


	[Seite 402]
	[Seite 403]
	[Seite 404]
	[Seite 405]
	[Seite 406]
	[Seite 407]

